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BAYERNBUND

Bayernbund e.V.

Bayern muss Bayern bleiben

Bayern – unsere Heimat
ist ein liebenswertes Land von natürlicher Schönheit und Vielfalt, mit wertvollen Kunstschätzen und berühmten
Sehenswürdigkeiten. Bayern ist auch eine wirtschaftlich erfolgreiche Spitzenregion in Europa – bekannt und geschätzt auf
der ganzen Welt.

Bayern – unser Land
ist ein echtes Staatswesen, das aufgrund seiner 1400-jährigen Geschichte, des 800-jährigen Wirkens der Wittelsbacher
und des kulturellen Erbes der hier beheimateten Stämme – Altbayern, Franken, Schwaben – in seinen Bürgern das
staatspolitische Selbstbewusstsein und das bodenständige Eigenleben geprägt hat.

Bayern – unsere Art zu leben
ist zunehmend gefährdet in seiner natürlichen, kulturellen und geschichtlich gewachsenen Eigenart durch den politisch-
zentralistischen, strukturellen und gesellschaftlichen Wandel unserer Zeit.

Bayern – unsere Zukunft
Verwurzelt in Geschichte und Tradition sind wir offen für Neues und bereit die Zukunft unseres Landes aktiv
mitzugestalten.

Aus dieser Erkenntnis heraus haben sich vor Jahren bayerisch gesinnte Bürger zusammengeschlossen
im Bayernbund e.V..

Was ist der Bayernbund?
Der Bayernbund ist ein überparteilicher Zusammenschluss landesverbundener und staatsbewusster Bürger in oder aus
Bayern – ungeachtet ihrer landsmannschaftlichen Herkunft. Die Veranstaltungen und Veröffentlichungen des Bayernbundes
haben hauptsächlich Themen zum Inhalt, die sich auf Geschichte, Kultur und die gesellschaftliche Entwicklung des Landes
beziehen oder sich mit dem staatspolitischen Geschehen in und um Bayern befassen. Eingedenk seiner 90-jährigen Tradition
wirken im Bayernbund die einzelnen Kreis- und Bezirksverbände in ihrem Heimatbereich bei der Gestaltung und Erhaltung
bayerischer Eigenart mit. Der Bayernbund arbeitet zusammen mit gesellschaftspolitischen, kulturellen, geschichtlichen und
heimatverbundenen Organisationen. Er arbeitet auch zusammen mit Schulen und unternimmt darüber hinaus heimatkundliche
Fahrten.

Als Verbandsorgan dient die Weiß-Blaue Rundschau, die alle Mitglieder kostenlos erhalten.
Sie wird außerdem vielen öffentlichen Stellen, den Abgeordneten des Bayerischen Landtages und den Mitgliedern der
Bezirkstage zugestellt. Die Weiß-Blaue Rundschau erscheint alle zwei Monate.

Was will der Bayernbund!
Der Bayernbund will durch Veranstaltungen und Veröffentlichungen gleichgesinnte Kräfte in und für Bayern sammeln, um
folgende Ziele verwirklichen zu können:
- Vertiefung des bayerischen Geschichts- und Staatsbewusstseins
- Bewahrung der christlich-abendländischen Tradition
- Erhaltung der heimischen Kultur und Sprache aller Stämme
- Unterstützung der Heimatpflege und des Brauchtums sowie des Landschafts- und Naturschutzes
- Stärkung der föderativen Ordnung in Deutschland
- Bewahrung der Eigenstaatlichkeit Bayerns und ihrer Symbole
- Förderung eines Europas der Regionen mit entsprechenden verfassungsmäßigen Organen

Weitere Informationen erhalten Sie beim Landesverband, Münchener Str. 41, 83022 Rosenheim
Telefon: 08031/9019140 - Telefax: 08031/9019189 und im Internet unter www.bayernbund.de

Wir wünschen allen Mitgliedern und Freunden, allen Leserinnen und Lesern

Frohe und gesegnete Weihnachten sowie alles Gute
und Gottes Segen im Jahr 2012

Landesverband, Kreisverbände des Bayernbund e.V. und die Redaktion der Weiß-Blauen Rundschau
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Kraft aus der Stille schöpfen
Die Weiß-Blaue Rundschau ist das
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Titelbild:

Bad Endorf im Winterkleid

Adolf Dinglreiter MdL a.D.

Die großen kirchlichen Festtage haben
früher das Jahr strukturiert. Sie wa-
ren Anlaß zum Innehalten vom Alltag
und in Verbindung mit dem damit ver-
knüpften Brauchtum Höhepunkte im
Jahreslauf. Wie ist das heute?

Auch heute können die großen christ-
lichenFesttagenochwohltuendeUnter-
brechungen des Alltags sein. Vor allem
Weihnachten, das Fest der Geburt Chri-
sti, das viele Menschen besonders an-
rührt – an keinem anderen Tag im Jahr
nehmen so viele Menschen am Got-
tesdienst teil, wie am Heiligen Abend.
Von diesem Kind in Bethlehem geht
bis heute eine eindrucksvolle Wirkung
aus: Menschen gehen mehr als sonst
aufeinander zu und zeigen Solidarität
mit Armen, Hungernden, Obdachlosen
und Kranken. Damit wird deutlich, der
Friede der Weihnacht ist allen Men-
schen zugesprochen.

Weihnachten ist auch deshalb ein be-
sonders Fest, weil es gemeinsam in der
Familie gefeiert wird und vielen in un-
serem Land ist Familie noch wichtig.
Auch in der Vorweihnachtszeit rückt

man in der warmen Stube gern zusam-
men und lässt beim Licht der Kerzen
weihnachtliche Texte, Lieder und ein
wenig Stille auf sich wirken. Man
spürt, dass man dem Himmel näher ist,
wenn man sich aus der lauten Welt ein
Stück zurückzieht.

Geht das heute überhaupt noch? Fin-
den wir noch Zeit zur Stille, zur Be-
sinnung, zur Sinngebung für unser
Leben? Zu einer Stille, aus der wir
Kraft schöpfen können für unsere Her-
ausforderungen? Es ist schwer: das
Handy unterbricht die Ruhe, E-Mails
fordern ständig neue Aktivitäten, der
ganze Trubel der Weihnachtseinkäu-
fe fordert Zeit, ebenso wie die große
Zahl von Advents-, Weihnachts- und
Jahresabschlussfeiern, zu denen wir
eingeladen sind. Bleibt da noch Zeit,
Ruhe zu finden, in sich zu gehen und
nach dem wahren Sinn des Lebens zu
suchen?

Es lohnt sich, in diesen dunklen Tagen
eine Kerze anzuzünden, die den Raum
dämmernd erhellt, in dem uns nichts
anschreit von dem, was sonst den All-
tag bestimmt. Faszinierend, was in sol-
chen Augenblicken zu einem spricht.
„Die großen Ereignisse“ - schrieb
Friedrich Nietzsche - „das sind nicht
unsere lautesten, sondern unsere stil-
len Stunden“.

In diesem Sinne wünsche ich, dass
Weihnachten für viele von uns zu ei-
nem großen Ereignis wird.

Adolf Dinglreiter, MdL a.D.
Landesvorsitzender
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Betrachtungen zum Weihnachtsfest
von Prälat Josef Obermaier, Domkapitular

Das größte Fest der Christenheit ist und
war immer schon das Osterfest! Nicht
das Weihnachtsfest mit der vorherge-
henden Adventszeit! Deshalb wird das
Osterfest jeden Sonntag, dem Tag der
Auferstehung Jesu Christi, gefeiert.

Die ältesten Zeugnisse der 4 Evange-
lien und der Apostolischen Schriften
beziehen sich ausführlich auf das Le-
ben des erwachsenen Jesus, auf den
Messias und Heiland, auf seine Wor-
te und Taten und besonders auf seine
Passionsgeschichte und das Auferste-
hungsereignis mit den Erscheinungen
des Auferstandenen vor den Aposteln
und Jüngern, immer am Sonntag, dem
1. Tag der Woche, der über 300 Jah-
re noch ein Werktag war. In der Hl.
Messe wird dies nach der Wandlung
immer deutlich angesprochen mit dem
Ruf des Volkes: „Deinen Tod O Herr
verkünden wir und Deine Auferste-
hung preisen wir - bis Du kommst in
Herrlichkeit“. Vielfältiges Brauchtum
hat sich zu den Kar- und Ostertagen
entwickelt, z.B.: Hl. Gräber, Kreuz-
wege, Passionsspiele, Kalvarienberge
und die Liturgie der Hl. Messe in ihrer
heutigen Gestalt.

Das Weihnachtsfest war in der Urkir-
che kein Thema – es galt vielmehr, der
römischen und heidischen Welt Jesus
Christus als Erlöser vorzustellen mit
seinen Worten, Taten, Wundern und
mit seinem Leiden bis zum Kreuz und
seiner Auferstehung. Und wie er der
jungen Kirche den Hl. Geist (Pfing-
sten) sandte, damit sie ihren Auftrag in
der ganzen Welt verkündigen konnten.

Nur die Evangelisten Lukas und Matt-
häus berichten von seiner Geburt und
seiner Kindheit. Und man legte sein
Geburtsfest in Rom auf den 25. De-
zember, dem Fest der „Unbesiegbaren
Sonne“ um den Römern zu verkünden:
„Jesus ist die Sonne“, die Zukunft, das
Heil, nicht der Kaiser und nicht das rö-
mische Reich mit seinen Göttern. Zu-
dem gab es in den 1. Jahrhunderten des
Christentums keine christliche Zeit-
rechnung: man musste alle Daten nach
römischen Kaisern und Stadtkönigen
und Despoten errechnen, abgeglichen
mit historischen Ereignissen, z.B. mit
dem Datum der Gründung Roms und
den Olympischen Spielen.

Erst nach dem Jahre 520 setzte sich
langsam die Zeitrechnung nach Chri-
sti Geburt durch und man bekam auch
kirchlich Interesse, dieses Datum in-
haltlich mehr zu feiern und zu beach-
ten. Nun konnte man die Zeit vor Chri-
sti Geburt und nach Christi Geburt hi-
storisch rechnen. Dieses Datum wurde
im Laufe der Zeit das Datum für die
ganze Welt und für uns Christen zu-
dem ein Glaubensbekenntnis.

Franz von Assisi, der große Begründer
der Armutsbewegung im 13. Jahrhun-
dert, der Zeitgenosse des großen Kai-
sers Friedrich II und des mächtigen
Papstes Innocens III., rückte mit sei-

ner Weihnachtfrömmigkeit die Geburt
Christi neu in den Mittelpunkt Christ-
licher Betrachtung. Er legte einen neu-
en Akzent für die Frömmigkeit des
Volkes und lenkte deren Blick auf die
Umstände seiner Geburt, wie sie der
Evangelist Lukas schildert.
Ihm war wichtig zu verkünden:
- die Liebe Gottes zu den Menschen ,
da er selbst in Jesus Mensch werden
wollte

- die Zuneigung Gottes zu den Men-
schen, sie sich zeigt in der Armut der
Geburt im Stall von Bethlehem

- wie Menschen sich Gottes Willen
ergeben: (z.B. Elisabeth und Zacha-
rias, Maria und Josef)

- wie Gott gerade den armen und ein
fachen Menschen erscheint (Hirten)

- wie er sich von den suchenden Men
schen finden lässt (Weisen aus dem
Morgenland)

- wie er die ganze Schöpfung
einbezieht in seine Liebe und
Erlösung (Ochs, Esel, Schafe,
Himmel, Sterne, Engel)

So wurde das Weihnachtsfest ein ech-
tes „Volks-Fest“ - ein Fest des Vol-
kes, das dem Osterfest fast ebenbür-
tig wurde. Dies besonders durch das
Krippen-Spiel, das Franz von Assisi
als lebendige Krippe in seiner Ordens-
gemeinschaft einführte: er stellte die
Krippe von Bethlehem mit lebendigen
Menschen und Tieren den Gläubigen
vor und gründete damit sichtbar und
greifbar eine Glaubens-Szene, die für
Menschen, die arm waren und nicht
lesen und schreiben konnten, zum tie-
fen Glaubenserlebnis wurde. - Bis zum
heutigen Tag!

Die Weihnachtsbewegung, die aus dem
Geist der Armut und der Demut einfa-
cher Menschen entstand, hat über Jahr-

Prälat Josef Obermaier, Domkapitular
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Landesversammlung 2011

hunderte in allen christlichen Kulturen
die Herzen der Menschen ergriffen.
Damals: angesichts der entstehenden
„Geldmacht“ der großen Kaufleute und
Banken des Mittelalters, angesichts
der mächtigen geistlichen und weltli-
chen Fürsten, denen er die Krippe von
Bethlehem vor Augen hielt, angesichts
auch der damals stattfindenden Kreuz-
züge, die ursprünglich die Sehnsucht
der Christen nach dem Hl. Land aus-
drückte. Franz von Assisi verkündete
durch seine Weihnachtskrippe: man
muss nicht im Hl. Land gewesen sein,
man muss das Land Jesu, der Apostel,
von Josef und Maria nicht haben, man
kann es im Herzen tragen und zu Hau-
se darstellen.
So beginnt die spannende Geschich-
te der vielen Weihnachtsbräuche, der
Weihnachtslieder und auch des Krip-
penbaus.

Jede Zeit und Kultur versuchte die
Menschwerdung Christi in ihrer Art
darzustellen. Zeitlos – wie es die Li-
turgie der Kirche verkündet – jetzt und
heute ist dieses Weltereignis anwesend
unter uns. Und wir wirken daran mit!
Unsere Krippendarstellung ist eine
persönlicheVerkündigung eines zeitlo-
sen – aber historischen! – Geschehens.
Inmitten unserer Welt: angesichts der
Wirtschaftskrisen, in der Spannung
von arm und reich, der Umweltproble-
me, inmitten unserer Sorgen um die
Zukunft der Menschheit zeigen unse-
re Krippen Gottes Anwesenheit, seine
Armut und Einfachheit, seine Liebe zu
den „Kleinen“ wie dies Franz von As-
sisi vorgemacht hat.

Ich wünschen uns allen beim Blick in
unsere Weihnachtskrippen die Gedan-
ken, die den Hl. Franz von Assisi be-
wegt haben und gläubige Gelassenheit
und Tatkraft angesichts der Sorgen un-
serer Zeit.

Frohe Weihnachten und ein gesegnetes
Jahr 2012 nach Christi Geburt,

Im Rahmen der Feier zum 90jährigen
Bestehen des Bayernbundes fand die
diesjährige Landesversammlung auch
im Schloss Nymphenburg statt. Neben
den Delegierten aus den Kreisverbän-
den haben sich zu dieser Veranstaltung
auch zahlreiche Ehrengäste eingefun-
den.
Der Versammlungsleiter, stv. Landes-
vorsitzender Josef Kirchmeier, ver-

zichtete jedoch auf eine namentliche
Begrüßung, da diese bei dem nachfol-
genden Festakt vorgenommen wurde.

Zum Totengedenken wurde der 35
Mitglieder gedacht, die im abgelau-
fenen Jahr von uns gegangen sind.
Ein besonderes Gedenken galt dabei-
Seiner Kaiserlichen Hoheit Dr. Otto
von Habsburg, Freiherrn Alexander
von Branco, Sepp Daxenberger MdL
a.D. und Mitglied des Landesbeirates,
sowie Wolfgang Hiebinger, Kreisvor-
sitzender von Regensburg.
Der Bericht des Landesvorsitzenden
Dinglreiter enthielt neben einer Auf-
listung der Arbeitsschwerpunkte des
vergangenen Jahres auch grundsätzli-
che Anmerkungen zu den Zielen und
Aufgaben des Bayernbundes. Dieser
Bericht kann im Internet unter www.
bayernbund.de abgerufen werden.
Über die finanzielle Situation berich-

tete Landesschatzmeister Matthias
Dambach. Er konnte dabei für das
Jahr 2010 und den bisherigen Verlauf
des Jahres 2011 auf gute und geordne-
te Verhältnisse verweisen. Sein Dank
galt den diversen Unterstützern und
Spendern, die damit unsere Arbeit
nachhaltig gefördert haben.
Nach einer einstimmigen Entlastung
der Vorstandschaft erfolgte unter Lei-

tung von Konrad Schwarzfischer die
turnusmäßig anstehende Neuwahl des
Landesvorstandes für die nächsten
drei Jahre.
Als Landesvorsitzender wurde Adolf
Dinglreiter wieder einstimmig bestä-
tigt.
Zu seinen Stellvertretern wurden ge-
wählt: Josef Kirchmeier, Christian
Glas und Stephan Dorn. Die Schrift-
führerin Gabriele Then und der Lan-
desschatzmeister Matthias Dambach
wurden in ihren Ämtern bestätigt. Die
Wahl der vier Beisitzer im Landesvor-
stand fiel auf Prof. Dr. Dieter Weiß,
Wolfgang Kink, Hubert Dorn und Irmi
Voswinkel.

Schriftliche Anträge lagen nicht vor,
sodass die Landesversammlung recht-
zeitig vor dem nachfolgenden Festakt
mit der Bayernhymne abgeschlossen
werden konnte.

v.li.: Adolf Dinglreiter MdL a.D., Landesvorsitzender; Wolfgang Kink, Beisitzer im Landesvorstand; Josef Kirchmeier, stv.
Landesvorsitzender; Gaby Then, Schriftführerin; Stephan Dorn, stv. Landesvorsitzender; SKH Ludwig Prinz von Bayern;
Christian Glas, stv. Landesvorsitzender
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Der politisch unabhängige Bay-
ernbund hat es sich – so Landes-
vorsitzender Adolf Dinglreiter
– seit der Gründung des Bayeri-
schen Heimat- und Königsbundes
am 15. März 1921, nach dem Ende
der Monarchie in Bayern, bis heu-
te zur Aufgabe gemacht, die Bin-
dung an die Geschichte und die
christlich-abendländische Tradi-
tion zu bewahren, die Vielfalt und
Lebendigkeit des kulturellen Le-
bens zu sichern sowie das aus sei-
ner langen Tradition gewachsene
Staatsbewusstsein im bayerischen
Volk zu erhalten und in Deutsch-
land wie in Europa die Identität
Bayerns zu bewahren.

Festakt 90 Jahre Bayernbund
am 22. Oktober 2011 im Schloss Nymphenburg

„Unsere Vereinigung ist heute nötiger
denn je“ begrüßte Adolf Dinglreiter
beim Festakt zum 90-jährigen Beste-
hen des Bayernbundes die zahlreich
erschienen Festgäste: SKH Ludwig
Prinz von Bayern (stellv. für den er-
krankten Herzog Franz von Bayern),
Staatssekretär Franz Josef Pschie-
rer (stellv. für Staatsminister Georg
Fahrenschon, der aufgrund aktueller
EURO-Verhandlungen nicht kommen
konnte), Manfred Hölzlein, Präsident
der Bayerischen Bezirke, als Vertreter
der Kirchen Prälat und Domkapitular
Josef Obermaier sowie Udo Hahn,
neuer Akademiedirektor der Evangeli-
schen Akademie Tutzing, Vertreter des
Bayerischen Landtags, der Bezirksta-
ge, der Wissenschaften, Max Bertl, 1.
Vorsitzender des Bayerischen Trach-
tenverbandes mit Fahnenabordnungen,
Wolfgang Kink, 1. Schützenmeister
des Bayerischen Sportschützenbundes,
Martin Haberfellner, stellv. Vorsitzen-
der der Bayerischen Gebirgsschützen-
Kompanien mit Fahnenabordnungen,

Florian Besold, Präsident Bayerische
Einigung, Vertreter des Fördervereins
für Baierische Sprache und Dialekte,
des Landesvereins für Heimatpflege
sowie die Mitglieder des
Landesvorstandes, des
Landesbeirates und die
Kreisvorstände des Bay-
ernbundes.

Dinglreiter erinnerte
daran, dass der Grün-
dung des Bayerischen
Heimat und Königsbun-
des BHKB – des Vor-
gängers des Bayernbun-
des – die Ausrufung des Freistaates
Bayern durch Kurt Eisner, die Abset-
zung der Dynastie der Wittelsbacher
und ab 1919 eine Räterepublik mit
revolutionären Umtrieben im ganzen
Land vorausging. Die Sehnsucht nach
Ruhe und Ordnung war groß. Mit der
Wiedereinsetzung der Monarchie ver-
banden viele Menschen die Hoffnung
nach Ruhe und Ordnung.

Aus einer Sammlungsbewegung aller
bayerisch-monarchischen Kräfte ging
dann am 15. März 1921 der BHKB
hervor. Er trat in der Folge nicht nur
für ein wittelsbachisches Königtum
ein, er wurde auch zum Vorkämpfer
für die Erhaltung der Eigenstaatlich-
keit Bayerns. Dies insbesondere vor
dem Hintergrund des heraufziehenden
Nationalsozialismus. Nach der Auflö-
sung des BHKB durch die SA-Füh-
rung 1933 gingen viele Mitglieder in
den Widerstand und nicht wenige ha-
ben das mit ihrem Leben bezahlt.

Nach dem Krieg haben sich die frühe-
ren Mitglieder nur langsam wieder ge-
sammelt. Mit den „Weißblauen Kom-
mentaren“ haben sie ab 1953 wieder

versucht, Einfluß auf Politik und Ge-
sellschaft zu nehmen. Aufkommende
Gefahren von zunehmendem Zen-
tralismus im Nachkriegsdeutschland

veranlassten Herzog
Albrecht 1967 aus Sor-
ge um Bayern und sei-
ne Eigenstaatlichkeit zu
einer überparteilichen
Sammlung aller Kräfte,
die sich zu Bayern be-
kennen. Nach einer aus-
führlichen Diskussion
dieses Aufrufes vollzog
dann die Landesver-
sammlung des BHKB

eine Namensänderung in Bayernbund
e.V.. Bereits vorher wurde eine neue
Satzung mit folgenden Zielen be-
schlossen:
- Erhaltung und Erneuerung der bay-
erischen Heimat in christlicher Ge
sinnung,

- Pflege von Geschichte und Kultur
sowie

- Sicherung der Eigenstaatlichkeit
Bayerns im Rahmen einer föderati-
ven deutschen und europäischen Ord
nung.

Den heutigen Auftrag des Bayernbun-
des bestimmte Dinglreiter so: Die
Mitglieder des Bayernbundes sind ge-
fordert, sich deutlich zu Wort zu mel-
den,
- wenn es darum geht, das aus einer
langen Tradition gewachsene Staats-
bewusstsein im bayerischen Volk zu
erhalten und zu fördern,

- wenn es darum geht, eine durch fö-
derale Strukturen in Deutschland
und Europa gesicherte Eigenständig-
keit Bayerns dauerhaft zu bewahren
und Entscheidungsspielräume weit
unten zu sichern,

- wenn es darum geht, dem ländlichen

Adolf Dinglreiter MdL a.D.
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Raum eine gesunde wirtschaftliche,
soziale und kulturelle Entwicklung
zu ermöglichen,

- wenn es darum geht, bayerische Ge-
schichte sowie heimische Sprache,
Literatur und Volkskultur in Altbay-
ern, in Franken und in Schwaben le-
bendig zu erhalten und

- wenn es darum geht, Bayern als
Werte- und Kulturgemeinschaft
auf christlich-abendländischer
Grundlage in eine gute Zukunft zu
führen.

„Unser Bayern ist ein Staatswesen,
das aufgrund seiner über 1000-jähri-
gen geschichtlichen Kontinuität und
der jahrhundertelangen Regentschaft
der Wittelsbacher ein tief verwurzeltes
Selbstbewusstsein besitzt“ formulierte
der 1. Vizepräsident des Bayerischen
Landtags, Reinhold Bocklet, in seiner
Grußbotschaft und gratulierte dem
Bayernbund als Hüter bayerischer Tra-
dition und Eigenständigkeit sehr herz-
lich.

Anknüpfend an die Aus-
sage von Martin Walser,
dass der Mensch gar
nicht genug Heimat
haben kann, bestätigte
Reinhold Bocklet dem
Bayernbund, dass er zu
allererst für „Heimat“
steht, einem überschau-
baren Raum, in dem
man Vertrauen und Ge-
borgenheit spüren kann
mit gemeinsamen Wertvorstellungen,
Bräuchen und kulturellen Traditionen.
Heimat gibt kräftige Wurzeln, man
weiß, woher man kommt und wohin
man gehört. Das gibt Orientierung und
befähigt einen, Neues in das Bewährte
einzuordnen.

Durch die Arbeit des Bayernbundes
wird nicht nur das Bewusstsein um
die Bedeutung von Heimat und Ver-
wurzelung geschärft sondern darüber

hinaus die Förderung und Bewahrung
des christlich-abendländischen Erbes
sowie die Pflege und Vertiefung des
bayerischen Geschichts- und Staatsbe-
wusstseins. Dies bedeu-
tet einen großen Beitrag
für eine stabile Balance
zwischen Eigenständig-
keit und Zugehörigkeit
zu Deutschland und Eu-
ropa, in dem sich Bayern
als Motor und Verfechter
eines Europas der Regio-
nen versteht.

Entsprechend der Aussa-
ge des Nationalökonoms
Friedrich August von Hayek, dass so
paradox es klingen mag, eine erfolg-
reiche freie Gesellschaft wird immer
im hohen Maße traditionsgebundene
Gesellschaft sein, wäre es fatal die
Bedeutung von Kultur und Tradition,
von lebendigen sozialen Beziehungen,
als Kraftquelle zu unterschätzen. Fleiß
und Können der Bürger und der mo-
dernen Wirtschaft und Wissenschaft

prägen die besondere
Lebensqualität in Bay-
ern. „bayerisch“ bedeu-
tet Heimatverbunden
und weltoffen. Mehr als
die Hälfte der Bayern
ist stolz auf den Frei-
staat. Nur wenn sich die
Menschen wohlfühlen,
engagieren sie sich auch
dafür.

Nur in Bayern ist es für ein Drittel der
Bevölkerung (das sind 3,7 Millionen)
Menschen selbstverständlich, sich in
einem Ehrenamt für andere einzuset-
zen. Reinhold Bocklet dankte allen
Mitgliedern für die verdienstvolle Ar-
beit und wünschte weiterhin viel Er-
folg.

Staatssekretär Franz Josef Pschierer,
in Vertretung von Staatsminister Ge-
org Fahrenschon, übermittelte die al-

lerherzlichsten Grüße und Gratulation
von Herrn Ministerpräsident Seehofer,
der genauso wie Georg Fahrenschon
dem Bayernbund sehr verbunden ist.

Beide bedauern es sehr,
nicht persönlich anwe-
send sein zu können.

In seiner Festansprache
erinnerte Franz Josef
Pschierer an die unruhi-
gen Zeiten der Weimarer
Republik, in denen der
bayerisch-monarchische
Gedanke der Kristalli-
sationspunkt der boden-
ständigen, verwurzel-

ten Werte war, der zur Gründung des
damaligen Bayerischen Heimat- und
Königsbundes führte. Mit dem demo-
kratischen Neubeginn nach dem Zwei-
ten Weltkrieg wurde daraus eine starke
bayerisch-demokratische Bastion: Der
Bayernbund.

Das was Bayern eigentlich ausmacht,
die gemeinsamen Traditionen, die ge-
meinsame Kultur und Geschichte und
auch die gemeinsame Sprache, ist un-
sere Identität. Sprache ist gelebte Hei-
mat. Aber auch der christliche Glaube
ist ein Pfeiler unserer Identität. Das
christliche Menschenbild ist unser
Kompass hier in Bayern. Vor allem
können wir stolz auf unsere Geschich-
te sein. Z.B. sind die Grundsätze von
Maximilian Graf Montgelas, dem Er-
neuerer Bayerns, ja dem Schöpfer des
modernen Bayern noch von allerhöch-
ster Aktualität, denkt man an seinen
Verfassungsausschuss von 1814, in
dem er das Ziel formulierte „ dass
man sich den Wünschen der Zeit, der
Gebildeten wie des Volkes , nicht ver-
schließen dürfe, dass eine Verfassung
die Souveränität und Kreditfähigkeit
des Staates und das Staatsbewusstsein
seiner Mitglieder stärke, dass Bayern
hierdurch auch Eingriffsmöglichkeiten
einer etwaigen Bundesgewalt zuvor-
kommen könne“.

1. Vizepräsident Reinhold Bocklet MdL

Staatssekretär Franz Josef Pschierer
MdL
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Die Verwurzelung in Bayern ist das
unverzichtbare Gegengewicht zu einer
immer globaleren Welt, in der die
Anforderungen immer komplexer
werden. Es geht nicht mehr nur
um einzelne Staaten und lokale
Budgets. Gerade in Zeiten hoher
Unsicherheit ist Beständigkeit und
Werttreue besonders wichtig –
Bayern bietet Verlässlichkeit. Nur
ein Baum mit festen Wurzeln und
dem richtigen Boden kann stark
werden und reiche Früchte tragen.
Franz Josef Pschierer dankte Adolf
Dinglreiter für seine unglaubliche Lei-
stung seit nunmehr fast schon zwanzig
Jahren an der Spitze des Bayernbun-

des und allen Mitgliedern für ihren
unermüdlichen Einsatz für den Baum

„Bayern“. Er freut sich auf die Feier
zum hundertsten Geburtstag des Bay-
ernbundes!
Zum Abschluß des Festaktes wurde

Adolf Dinglreiter, der in der voraus-
gegangenen Jahresversammlung für

drei weitere Jahre in seinem Amt
bestätigt wurde, für seine heraus-
ragenden Verdienste um den Bay-
ernbund von Prinz Ludwig von
Bayern mit der Verleihung des
Protektorat-Abzeichens von Her-
zog Franz von Bayern geehrt. Die
Aushändigung wird von Herzog
Franz zu einem späteren Termin
nachgeholt.
Musikalisch gestaltet wurde der

Festakt und der anschließende Emp-
fang der Bayerischen Staatsregierung
vom Blechbläser-Ensemble der Stadt-
kapelle Rosenheim.

Adolf Dinglreiter MdL a.D. (li.); SKH Ludwig Prinz von Bayern (re.)

Ehrengäste
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36. Andechser Europatage der Paneuropa-Union Deutschland

Die EU soll nach Ansicht des CSU-
Europaabgeordneten Bernd Pos-
selt, Präsident der Paneuropa-Union
Deutschland, zu einem „Bundesstaat
light“ weiterentwickelt werden, der
zwar keine Allzuständigkeit besitzen
dürfe, aber wichtige Beschlüsse durch
Mehrheitsentscheidung in Europapar-
lament und Ministerrat fälle. Nur so
könne Europa aus seiner gegenwär-
tigen Krise herauskommen und sich
weltweit durchsetzen, so Posselt beim
36. Europatag der Paneuropa-Union
Deutschland in Kloster Andechs.

Die EU-Mitgliedsländer hätten die
Kontrollinstrumente des Stabilitäts-
paktes geschwächt, sich ungeniert ver-
schuldet und schließlich zur Zeit der
Regierung Schröder begonnen, die eu-
ropäischen Verträge zu brechen. Des-
halb könne die Rückkehr zum Natio-
nalstaat nicht die Lösung sein, zumal
die Europäer die wirtschaftlichen und
finanziellen Bedrohungen, die von den
USA und von China ausgingen, nur ge-
meinsam bewältigen könnten. Posselt
wandte sich gegen den „Irrglauben“,
mehr EU bedeute automatisch weniger
Bayern: „Das Subsidiaritätsprinzip ist
wie ein Lift, der sowohl nach oben als
auch nach unten fahren können muß.
Die EU braucht eine gemeinschaft-
liche Außen- und Sicherheitspolitik,
gleichzeitig muß aber etwa die Ge-
sellschafts- und Gesundheitspolitik
dezentralisiert werden. Den National-
staat wird es weiter geben, doch er ist
zu schwach, um sich weltweit durchzu-
setzen, und zu groß, um den Menschen
Heimatgefühl zu vermitteln.“

Der Kongreß auf Bayerns Heiligem
Berg war auch dem Gedenken an Alt-
ministerpräsident Alfons Goppel ge-
widmet, der sich bis zu seinem Tod

vor fast genau 20 Jahren für ein fö-
deralistisches Europa eingesetzt und
als Präsident der Paneuropa-Union
Deutschland fungiert hatte. Sein Sohn
Staatsminister a.D. Thomas Goppel
MdL warnte davor, so oft nach der Un-
terschiedlichkeit der Nationen und Re-

gionen in Europa zu fragen, „daß die
Einheit flöten geht“. Das visionäre Pro-
jekt der Einigung Europas habe zwar
„eine einzigartige Erfolgsgeschichte
ausgelöst und den Grundstein zu ei-
nem grandiosen Friedens- und Versöh-
nungswerk sowie zu einer wirtschaft-
lichen Weltmacht gelegt“, dennoch sei
die EU „im Herzen der Bürger noch
immer nicht als Ort der Beheimatung
angekommen.“ Nach Proklamierung
des preußisch dominierten deutschen
Kaiserreiches 1871 hätten viele Bay-
ern den Verlust ihrer Eigenständigkeit
sehr schmerzlich empfunden.
Auch heute gebe es solche Ängste,
doch seien Versailles und Maastricht
nicht zu vergleichen: „Der erste klein-
deutsche Nationalstaat endete nach 47
Jahren in der Katastrophe des Ersten
Weltkrieges, der Weg zur Einheit Eu-
ropas hingegen hat uns eine Ära des
Friedens beschert, die historisch ohne
Beispiel ist.“ Europa als Heimat könne
nur von unten nach oben wachsen „und
zu einem immer dichteren Geflecht
von Verbindungen der Menschen wer-

den – als ein Netz des Dialoges und der
Verpflichtung zu gemeinsamer Pro-
blembewältigung.“ Als Beispiel nann-
te Goppel die von seinem Vater mit der
Gründung der Arbeitsgemeinschaft der
Alpenländer begonnene Entwicklung
hin zu grenzüberschreitenden Europa-
regionen.

Der Vater des personalistischen Fö-
deralismus, Prof. Ferdinand Graf
Kinsky, betonte, daß die Bürger, die
kleinen gesellschaftlichen Einheiten,
die Regionen und die Nationalstaaten
zu ihrem Schutz einer starken EU be-
dürften. Zwischen den verschiedenen
Ebenen müsse es eine „sachgerechte
Machtverteilung“ geben, wie sie etwa
der französische Jurist Guy Herault
gefordert habe. Sowohl die EU-Erwei-
terung als auch die Maßnahmen zur
Stabilisierung des Euro seien richtig
– von der christlichen Nächstenliebe
her gesehen, aber auch aus berechtig-
tem Eigeninteresse. Der aus Böhmen
stammende Graf Kinsky definierte die
Europaarbeit sehr stark als Bildungs-
aufgabe, „denn man weiß viel zu we-
nig über das Funktionieren der europä-
ischen Strukturen.“ Erfreulicherweise
sei selbst in ehemals zentralistischen
Staaten wie Frankreich und Polen eine
Stärkung der kommunalen Selbstver-
waltung wie auch der Regionen im
Gange, die die EU gleichzeitig stabiler
und freiheitlicher mache. Europapoli-
tik sei vor allem die Kunst, Einheit und
Vielfalt miteinander zu verbinden und
den zentralistischen Nationalismus,
wie er aus der Französischen Revo-
lution erwachsen sei, durch den Aus-
bau der europäischen Ebene wie auch
durch Regionalisierung im Inneren zu
überwinden. Kinsky belegte mit zahl-
reichen Beispielen aus der Wirtschaft
wie aus den Arbeitnehmervertretun-

Staatsminister a.D. Thomas Goppel MdL
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gen, daß Föderalismus auch im gesell-
schaftspolitischen Bereich ein erfolg-
reiches Prinzip ist.

Der Vizepräsident der internationalen
Paneuropa-Union und Verfassungs-
rechtler Dirk H. Voß, kritisierte, daß
der nationale Einheitsstaat historische
politische Landschaften und ihre Ko-
operationen eingeschmolzen habe.
Die europäische Einigung biete die
Chance, sie wiederzubeleben. Damit
werde sowohl dem Verlust kulturel-
ler Identität entgegengewirkt als auch
dem Erfordernis nach supranationaler
Handlungsfähigkeit Rechnung getra-
gen. Papst Benedikt XVI. habe in sei-
ner großen Rede vor dem Deutschen
Bundestag gesagt, daß es nicht nur
eine Ökologie der Umwelt, sondern
auch eine des Menschen und der Poli-
tik gebe. Dazu gehöre auch die Land-
schaft als wichtigste historische Kon-
stante. Zum Verhältnis zwischen Fö-
deralismus und Regionalismus meinte
Voß, daß ersterer die verschiedenen
Teile durch übergeordnete Strukturen
zusammenfasse, während letzterer den
Staat nach innen hin dezentralisiere.
Richtig gestaltet könnten sie die bei-
den Seiten einer Medaille bilden. Voß
bemängelte, daß der Mut zur Unter-
schiedlichkeit gesellschaftlich oftmals
abhanden gekommen sei, worunter die
Lebendigkeit von Föderalismus und
Regionalismus leide. Dieser sei jedoch
für die Schaffung eines geeinten und
handlungsfähigen Europa mit gemein-
samen Institutionen, aber kultureller
Vielfalt dringend erforderlich.

Der Vorsitzende des Bayernbundes und
langjährigeLandtagsabgeordneteAdolf
Dinglreiter hob hervor, daß weder die
Wiedervereinigung Deutschlands noch
die Beseitigung der Spaltung Europas
ohne Einbindung der Bundesrepublik
in die EU möglich gewesen wäre. Der
europäische Integrationsprozeß sei
somit „die genialste politische Idee
der Nachkriegszeit – jetzt auch unter

Einschluß Mittel-Osteuropas.“ Da-
von profitiere nicht zuletzt Bayern als
1400 Jahre alter Staat, der stets ein
eigenständiges Kraftfeld im Zentrum
Europas gewesen sei. Die bayerische
Kulturlandschaft mit ihrer Brücken-
bildung zwischen Ost und West habe
seit den Zeiten des europäischen Auf-
bruchs im 11. bis 13. Jahrhundert bis
heute nichts an Bedeutung eingebüßt.
Wirtschaftlich läge der Freistaat mit
einem Bruttoinlandsprodukt von 420

Milliarden Euro an siebter Stelle unter
den EU-Mitgliedstaaten – vor Ländern
wie Polen oder Österreich. Seit sie-
ben Jahren habe Bayern einen ausge-
glichenen Haushalt und dennoch ein
Wirtschaftswachstum, das über dem
Bundesdurchschnitt und an der Spitze
der europäischen Regionen liege. Vor
diesem Hintergrund rief Dinglreiter
die Euroländer auf, zu einer soliden
Finanzpolitik zurückzufinden. Die
europäische Einigung sei kein Selbst-
läufer, aber für alle Staaten und Regio-
nen, nicht zuletzt auch für Bayern, von
existentieller Bedeutung.

Pater Coelestin Stöcker hieß die Gäste
aus allen Teilen Europas im Kloster
Andechs willkommen. Er zeichnete
ein Lebensbild des großen Abtes und
Bischofs Daniel Bonifaz von Hane-
berg aus dem 19. Jahrhundert. Einer
Bauernfamilie aus dem Allgäu ent-
stammend, habe er schon als Jugend-
licher über ein solches Wissen ver-
fügt, daß seine Umgebung dem nicht

mehr gewachsen gewesen sei und ihn
zum Studium in die Landeshauptstadt
München geschickt habe. Dort sei er
im Doppelkloster St. Bonifaz/Andechs
in den Benediktinerorden eingetreten.
Als enzyklopädischer Wissenschaftler
habe er von der Philosophie über die
Theologie bis hin zu den entlegen-
sten orientalischen Sprachen einma-
lige Kenntnisse besessen, dabei aber
niemals die Verankerung in seiner
Kirche verloren, was angesichts der
theologischen Auseinandersetzungen
der damaligen Zeit von vielen erwartet
worden sei. Mit Hingabe habe er sich
für die Armen und insbesondere für
die verwahrloste Jugend eingesetzt.
Beispielhaft seien sowohl sein erziehe-
risches Wirken als auch die Friedens-
liebe und der Takt gewesen, mit denen
er sich den Streitigkeiten um das Erste
Vatikanische Konzil gestellt habe.

Im Gedenken an den ehemaligen
Präsidenten der Paneuropa-Union
Deutschland und langjährigen bayeri-
schen Ministerpräsidenten sahen die
Paneuropäer im Klostergasthof den
Film „Meine Aufgabe: Bayern“, den
das Bayerische Fernsehen 1985 zum
80. Geburtstag von Alfons Goppel
ausgestrahlt hatte.

Den Festgottesdienst zu Ehren der in
Andechs geborenen Heiligen Hedwig
von Schlesien, zugleich Gedenkmes-
se für Alfons Goppel, hielt der päpst-
liche Nuntius in der Bundesrepublik
Deutschland, Erzbischof Jean-Claude
Périsset. Seit dem Apostel Paulus, der
das Christentum nach Europa gebracht
habe und so „zum ersten Paneuropäer“
geworden sei, besitze unser Kontinent
eine gemeinsame geistige Grundlage.
Von der Aufklärung an wurde daraus
immer weniger geschöpft, und dieser
Verlust, den die Bevölkerung zu tragen
habe, äußere sich auch in Spannungen
zwischen Staat und Kirche. Deshalb
gebe es eine „dreifache Verantwortung
als Christen, Europäer und Paneuropä-

Adolf Dinglreiter MdL a.D.
Landesvorsitzender Bayernbund
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er vor den Menschen und für die Men-
schen“, pflichtbewußt zu handeln, sich
für das Gemeinwohl einzusetzen und
die Gesellschaft aus den christlichen
Wurzeln zu bereichern und zu erneu-
ern.

Beim anschließenden Diskussions-
forum, das vom Landesvorsitzenden
der Paneuropa-Union Bayern, Dirk H.
Voß, moderiert wurde, ging es um die
Frage „Europa – Haus ohne Dach oder
Dach ohne Haus?“

Die Prager Literatin Radka Denemar-
ková meinte, das Haus Europa sei da,
aber man müsse zuerst sauber machen
und die Skelette aus dem
Schrank räumen – oder,
wie man auf Deutsch
sage, die Leichen aus dem
Keller. Dies tue sie mit ih-
ren Romanen. „Ich lebe in
Europa, in Mitteleuropa,
in Tschechien, ich möch-
te da bleiben und werde
wahrscheinlich da ster-
ben. Ich möchte wissen,
was los ist, wenn ich im-
mer wieder Kälte in der
Luft spüre.“ Tabus gebe
es zwar kaum noch, was
Gewalt und Sex angehe,
wohl aber bei bestimmten
Teilen der Geschichte, in
ihrem Land etwa beim Thema Vertrei-
bung. Diese tabuisierten Bereiche solle
die Kunst ohne Vorurteile beschreiben.
Es genüge nicht, die Grenzen zwischen
Staaten und Völkern zu überwinden,
sondern dies müsse vor allem zwi-
schen den Menschen geschehen. „Es
geht immer um den Raum zwischen
den zwei Punkten Geburt und Tod.“

Nuntius Périsset sah Grundsteine,
Haus und Dach als bereits vorhanden,
aber renovierungsbedürftig. Das Chri-
stentum habe zwar im europäischen
Einigungsprozeß die Schwäche, daß
es aufgrund der verschiedenen Kon-

fessionen nicht mit einer Stimme spre-
chen könne; trotzdem sei es aber „sehr
anwesend. Die meisten politischen
Werte, die in den Verträgen Europas
stehen, kommen aus dem Christen-
tum.“ Der Heilige Stuhl sei in den
europäischen Einrichtungen tätig. Als
Schweizer betonte er aber auch, daß
die EU nicht die Exklusivität des Eu-
ropäertums besitze: „Jeder kann mit
seinen Eigenschaften dazu beitragen.“

Der leitende Redakteur der Frankfurter
Allgemeinen Zeitung Georg Paul Hef-
ty fand das Bild des Gebäudes als zu
statisch: „Es geht hier um Menschen in
einem historischen Prozeß, der für uns

unabsehbar und daher aus unserer Sicht
endlos ist.“ Die Debatte um Finalität
des europäischen Einigungswerkes,
die vor allem in Bayern geführt werde,
sei daher ein vollkommenes Mißver-
ständnis. Hefty mahnte mit Blick auf
Berlin mehr Sensibilität im Umgang
mit den Partnern an. Man erreiche in
Europa mehr, wenn man versuche, es
nicht nach dem eigenen Bild zu for-
men, wie dies unter der Kanzlerschaft
Gerhard Schröders eingerissen sei. Als
problematisch bezeichnete er es auch,
daß die jetzige Bundeskanzlerin im
Dezember von einem möglichen Aus-
schluß Griechenlands gesprochen und

damit erstmalig eine Rückentwicklung
in der EU in die Debatte gebracht habe.
Richtig sei, Europa als Gemeinschaft
voranzubringen, was nicht Unifor-
mierung bedeute, aber Handlungsfä-
higkeit. Zudem gelte es mit Geschick
und Entschlossenheit die christliche
Prägung Europas, Frieden und Freiheit
auf lange Sicht zu erhalten.

Der Südtiroler Europaabgeordnete
Herbert Dorfmann distanzierte sich
vom Bild der EU als einer Art Freihan-
delszone: Sie sei eine „auf Recht auf-
gebaute Solidargemeinschaft. Wenn
man dieses Prinzip stärker in die Köp-
fe bekäme, müßte manche politische

oder mediale Debatte
anders geführt werden.“
Was andere als Verzicht
auf staatliche Souverä-
nität beklagten, sei für
die Südtiroler als Min-
derheit elementar, etwa
die Grenz-öffnung nach
Österreich. In Sachen Re-
gionalismus und Schutz
der Minderheitenrechte
sei im Vertrag von Lissa-
bon erst das Fundament
gelegt worden. Das Recht,
die eigene Sprache, Kultur
und Religion zu leben und
als Minderheit politisch
zu partizipieren, sei noch

lange nicht verwirklicht. So hätten
mehrere Millionen Roma in Europa
im Europaparlament nur eine einzige
Abgeordnete. Europa könne nicht rein
nach Effizienzgesichtspunkten mit
einer einzigen Hauptstadt und nur ei-
ner Sprache konstruiert werden: „Wir
wollen keinen Brüsseler Einheitsbrei,
sondern die Vielfalt der Kulturen und
Sitze.“

Der weltberühmte Käseveredler
Bernard Antony aus Pfirt (Ferrette)
im Elsaß am Drei-Länder-Eck zwi-
schen Frankreich, Deutschland und
der Schweiz empfand es als Glück,

v.l.n.r.: Bernard Antony, Elsässer Käseveredler; Vladimir Duvnjak, Generalkonsul Kroatien;
Karl Roth, Landrat Starnberg; Bernd Posselt, MdEP; Herbert Dorfmann, Europaabgeordneter
Südtirol
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in Wohlstand wohnen zu können, wo
man zuhause sei, und zugleich die
Möglichkeit zu haben, Kunden in Eu-
ropa, Asien und Amerika zu beliefern.
Die Verkäufe seiner Produkte in den
Großraum der EU könne eine einfache
Marktfrau erledigen, die Exporte in
die USA und nach Asien seien schon
komplizierter, „aber für die Schweiz
brauche ich eine eigene spezialisier-
te Sekretärin“. Sein mittelständischer
Betrieb habe sechs Mitarbeiter, aber
weil es um Europa gehe, habe sein
Sohn ihm heute frei gegeben. Die EU
habe dem Elsaß, das in Paris nicht so
anerkannt werde, viel gebracht.
Die Erbgräfin Johanna von Pfirt habe in
das Haus Habsburg eingeheiratet und
als Mutter Rudolfs des Stifters maß-
geblich zum europäischen Aufstieg
der Habsburger beigetragen. Dabei sei
Pfirt, als Ferrette mit 600 Einwohnern
die kleinste Stadt Frankreichs, die über

Kardinal Mazarin und dessen Cousine
an die Fürsten von Monaco gekommen
sei. Der jüngst verstorbene Otto von
Habsburg habe bei ihm nicht nur die
berühmten Käse, sondern vor allem
gerne Kartoffeln mit Butter gegessen
und so seinen Respekt vor guten bäu-
erlichen Produkten ausgedrückt, aus
denen die europäische Kultur entstan-
den sei.

Prinz Wolfgang von Bayern betonte
als überzeugter Föderalist die Wichtig-
keit, „Landstriche, die bestimte Käse,
Getränke oder Würste herstellen“, als
solche zu erhalten, sie aber gleichzei-
tig zusammenzuführen. Basis dafür sei
das Recht, eine Rechtsgemeinschaft,
die dem Bürger ermögliche, sich selbst
zu verwirklichen, etwa indem er frei
von Sizilien nach Lappland reisen, die
eigene Sprache sprechen und die eige-
ne Kultur leben könne. Dafür bildeten

die Europäischen Institutionen ein
ganz gutes Dach, was aber zu wenig
zur Geltung komme. Die Krise zeige
hingegen, daß unter dem Dach verfau-
lende Räume lägen, die es auf die Dau-
er zum Einsturz bringen könnten. Nach
dem Krieg sei das gemeinsame Ziel,
nie wieder eine solche Zerstörung von
Leben und Gut zuzulassen, nach und
nach durch die politischen Vertreter
verwirklicht und der Zustand friedli-
chen Zusammenlebens zur Selbstver-
ständlichkeit geworden. Dies sei nun
„durch Disziplinlosigkeit“ gefährdet.
Bei Schulden spiele nicht nur die Ab-
sicht des Schuldners zur Rückzahlung
eine Rolle, sondern auch das Mißtrau-
en des Gläubigers. Prinz Wolfgang als
Unternehmer nannte die EU „eine gute
Marke, die nur dadurch unterminiert
wird, daß ein Teil ihrer Vertreter nicht
für, sondern aus nationalem Egoismus
gegen sie arbeitet.“

Das Internetportal "Königreich Bayern 1806- 1918"
Vom ersten Oktoberfest über den Märchenkönig bis zum Millibauern

Zum 200. Geburtstag des bayerischen
Königs Maximilian II. am 28. Novem-
ber 2011 präsentierte das Haus der
Bayerischen Geschichte einen einma-
ligen Überblick über das bayerische
Königreich. Das Internetportal „Kö-
nigreich Bayern 1806–1918“ (www.
koenigreichbayern.hdbg.de)informiert
ab heute über die Epoche von Max I.
Joseph bis Ludwig III. – vom ersten
bis zum letzten bayerischen König.
Die Zeit des Königreichs im 19. und
frühen 20. Jahrhundert war Thema
des Projekts, das im Jubiläumsjahr
2006 begann. Am Anfang wurde die
Regierungszeit des ersten bayerischen
Königs Max I. Joseph dargestellt. Suk-
zessive kamen weitere Seiten über die
bayerischen Könige Ludwig I., Maxi-
milian II., Ludwig II. und Ludwig III.
sowie Prinzregent Luitpold hinzu. Das
Portal bietet nun einen Überblick über

die gesamte Epoche des Königreichs
Bayern von 1806 bis 1918.
Das Internetportal beleuchtet die Ge-
schichte nicht nur aus dem Blickwin-
kel der Krone, sondern widmet sich
dem politischen Geschehen und der
Entwicklung von Wirtschaft und Ge-
sellschaft, von Kunst und Technik,
Religion, Bildung und Wissenschaft.
Dabei soll nicht nur der Wandel Bay-
erns veranschaulicht werden. Auch das
Spezifische und die Kontinuitäten je-
ner Epoche werden herausgestellt: Die
heutigen Regierungsbezirke des Frei-
staats gehen ebenso auf das König-
reich zurück wie etwa die Historischen
Vereine in allen Teilen des Landes
oder der Titel „Königlich Bayerischer
Hoflieferant“.
Die Darstellung im Internetportal „Kö-
nigreich Bayern 1806–1918“ (www.
koenigreichbayern.hdbg.de) ist nach

den Herrschern gegliedert und jeweils
in die Kategorien Themen, Ereignis-
se, Personen, Objekte unterteilt. Die
prägenden Themen der Zeit und ihre
Besonderheiten werden in umfangrei-
chen Texten dargestellt und durch rund
1.500 Fotografien und Abbildungen
von Postkarten, Plakaten und Expo-
naten sowie durch gesprochene Texte
und Musikbeispiele illustriert.
Bilder, Grafiken und Tondokumente
sind ausführlich beschrieben und mit
Begleittexten versehen. Der Nutzer
kann Bilder und Grafiken über einen
Zoom vergrößern und so detailgenau
betrachten. Alle Texte und Bilder ste-
hen außerdem als PDF zum Download
zur Verfügung. Mit der Volltextsuche
können Stichworte recherchiert wer-
den. Umfangreiche Literaturhinweise
zu jedem Herrscher runden das Ange-
bot ab.
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Bayerns Trachtler haben mit Otto Dufter
einen neuen Ehrenvorsitzenden

Trachtenlandschaft Bayern
im Eigenverlag vom Bayerischen
Trachtenverband e.V.

Max Bertl, 1. Landesvorsitzender, prä-
sentierte in München einen Bildband,
der einen Querschnitt über das „bay-
erische Gwand“ von 22 Gauverbänden
und 823 Heimat- und Trachtenverei-
nen, die über 160 000 Mitglieder und
weitere 100.000 jugendliche Mitglie-
der zählen.
Mit fast 1100 Bildern werden Informa-
tion und Überblick über die Trachten-
historie und die heutige Entwicklung
in den sieben Regierungsbezirken
Bayerns und in den Vereinen gegeben.
Viele unbekannte Details, Landkarten
und Adressenverzeichnisse ergänzen
das Buch.
Bairische Fachausdrucke rund ums
„Gwand“ sind authentisch: Man er-
fährt, dass Bramerl eine Brokathaube
ist, was Bschoadtuch, Charivari, Gop-
perl, Gupf, Gvattersrock, Haftl, Ka-
misol, Kretzl, Loiferl, Pfoad, Ranzen,
Katz, Schmiesei oder Spenzer ist oder
wie ein Halbhandschuh „auf boarisch“
heißt. Was ist ein Schlegelkapperl oder
ein Zegerer.
Zu bestellen über
info@trachtenjugend-bayern.de/
25 Euro plus 6,90 Euro Versand.

Gauverbände Chiemgau-Alpenver-
band, Gauverband I und Bayerischer
Inngau, vom IsargauAnsager Bernhard
Ossiander und die Gaumusikwarte als
Gesangs-Duo sowie zur Überraschung

die Kinder
und Enkel
des Geehr-
ten mit einer
volksmusi-
k a l i s c h e n
E i n l a g e .
Unter den
Gratulanten
war auch der
Landesvor-

s i t z e n d e
des Bay-
e r n b u n -

des Adolf Dinglreiter. Er sprach Otto
Dufter ein von Herzen kommendes
Vergelt's Gott für die langjährige gute,
vertrauensvolle und stets konstruktive

Zusammenar-
beit aus.
Otto Dufter
hat für die
T r a c h t e n -
sache, für
Volks- und
Brauchtum in
Bayern viel
erreicht. Das
war ihm mög-
lich, weil er
immer glaub-
würdig und

überzeugend war - was er nach außen
vorgab, hat er auch selbst gelebt.

Herzlichen Glückwunsch dem Ehren-
vorsitzenden des Bayerischen Trach-
tenverbandes vom Bayernbund.

Adolf Dinglreiter MdL a.D.
Anton Hoetzelsperger,

Ein großer Ehrentag wurde Otto Duf-
ter aus Unterwössen im Chiemgau im
Trachtenheim von Irschenberg zuteil:
nach 17jähriger Führung des Bayeri-
schen Trachtenverbandes ehrte ihn
sein Nach-
folger Max
Bertl aus
W i l d s t e i g
im Oberen
Lechgau mit
der Ernen-
nung zum
Ehrenvorsit-
zenden. Da-
mit hat der
Bayerische
T r a c h t e n -
verband, der
sich vor neun Jahren aus zwei vormals
eigenständigen Landesverbänden zu ei-
nem großen Dachverband verschmolz,
nach Otto Kragler mit Otto Dufter ei-
nen zweiten
Ehrenvorsit-
zenden. Die
zahlreichen
Gratulanten,
u.a. aus Nor-
d a m e r i k a ,
Ös te r re i ch
und Baden-
W ü r t t e m -
berg wür-
digten Otto
Dufter als ei-
nen Vorbild-
Trachtler, der sich auch um Bayern ins-
gesamt verdient gemacht hat. Die mu-
sikalische Gestaltung des besonderen
Festabends übernahmen die Musikka-
pelle Wildenwart, die „Singenden Ze-
cher“ aus Oberfranken, die Vöhringer
Stubenmusi vom Altbayerisch-Schwä-
bischen Gauverband, die Volkstanz-
gruppe Unterfranken, die Platter der

Max Bertl, 1. Vorsitzender (li.); Otto Dufter, Ehrenvorsitzender
(re.)

v.li.: Adolf Dinglreiter MdL a.D. Landesvorsitzender Bayern-
bund e.V.,; Hilde und Otto Dufter, Ehrenvorsitzender Bayer.
Trachtenverband
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Welt hört man ihre Musik – im Nuß-
dorfer Ortsteil Hinterberg, und nicht
nur dort sind sie fester Bestandteil
des Jahreslaufs. Beim Frühschoppen,
Volkstanz, Hoagarten, Fahnenweihe
und sogar auf der Alm geben sie ihr
Können zum Besten. Dabei wird die
Musik bei den Hinterberger Musikan-

ten von Gene-
ration zu Ge-
neration wei-
tergegeben. In
Nußdorf und
U m g e b u n g
gibt es mitt-
lerweile viele
M u s i k g r u p -
pen, die ihren
Vo r b i l d e r n
nacheifern.
Dass die Hin-
terberger Mu-

sikanten als neue Träger der Bezirks-
medaille auch gleich die musikalische
Gestaltung der Feierstunde übernom-
men haben freute Bezirkstagspräsi-
dent Josef Mederer ganz besonders.

Auch bei der Verleihung der Bezirks-
medaille an Pater Professor Dr. Leo
Weber aus Benediktbeuern ging es
um die Bewahrung von Brauchtum
und Tradition. Bezirksrat und Bayern-
bundmitglied Hubert Dorn hatte ihn
für seine Verdienste um die Gebirgs-
schützen vorgeschlagen.
Bezirkstagspräsident Josef Mederer
führte in seiner Laudation dazu fol-
gendes aus: „ Zu den oberbayerischen
Besonderheiten gehören die Gebirgs-
schützen, die es nur bei uns gibt und
die bei Festen und Umzügen immer
ein prächtiges Bild abgeben.
Herr Pater Professor Dr. Leo Weber
aus Benediktbeuern hat sich inten-
siv mit der Geschichte des Gebirgs-

Wie alljährlich war auch in diesem
Jahr die Verleihung der Bezirksme-
daillen an verdiente oberbayerische
Persönlichkeiten für den Bayernbund
ein Grund zum Feiern.

Nach der Eröffnungsmusik durch die
Hinterberger Musikanten begrüßte Jo-
sef Mederer,
der Oberbay-
erische Be-
zirkstagsprä-
sident, die
dies jähr igen
Medaillenträ-
ger und ihre
Angehörigen.

Gleich zu Be-
ginn zeichnete
er die eingangs
schon erwähn-
ten Hinterberger Musikanten mit der
Bezirksmedaille aus.
„Erfreulicherweise haben sie sich ne-

ben ihren öffentlichen musikalischen
Auftritten, die Sie auch in die weite
Welt hinausgeführt haben, Ihre Bo-
denständigkeit und Heimatverbunden-
heit bewahrt“ begründete Josef Me-
derer die Verleihung an die vier Mu-
siker Hans Obermeyer als Leiter, Paul
Obermeyer, Thomas Oberleitner und
Josef Lang, alle vier treue Mitglieder
des Bayerbundes im Kreisverband Ro-
senheim.
Ihre Musik führte die Vier im Laufe
von über dreißig Jahren ganz schön
rum in der Welt. Einhundertdreißig
Reisen in alle fünf Kontinente unter-
nahmen sie als Repräsentanten Bay-
erns. Ob auf der Chinesischen Mauer
oder auf dem Roten Platz in Moskau
bei der Verbreitung bayerischer Kultur
waren und sind sie immer maßgeblich
beteiligt. Aber nicht nur in der weiten

Oberbayerische Bezirksmedaille 2011

schützenwesen beschäftigt. Mit Ihren
wissenschaftlichen Arbeiten und For-
schungen haben Sie für die Gebirgs-
schützen ein historisches Fundament
geschaffen. Zahlreiche Veröffentli-
chungen, Bücher, Ausstellungen und
Vorträge zeugen davon. Gleichzeitig
haben Sie mit Ihren Arbeiten dafür
gesorgt, dass in manchen Gemeinden
eine Wiederbegründung von Gebirgs-
schützen-Kompanien möglich war. In
akribischer Kleinarbeit haben Sie in
den Archiven Belege dafür gesucht
und auch gefunden, in welchen Orten
es im 18. Und 19. Jahrhundert überall
Gebirgsschützen-Kompanien gegeben
hat. Auf Grund dieser Erkenntnisse
entstanden seit 1980 zahlreiche neue
Kompanien.“
Professor Dr. Leo Weber ist seit gut
dreißig Jahren Schützenkurat des Bun-
des der Bayerischen Gebirgsschützen,
wobei er mit großem Engagement
zahlreiche Patronatstage als Zelebrant
oder Festprediger feierlich gestaltete.
Auch heute noch im Ruhestand bietet
er kunsthistorische Vorlesungen und
Exkursionen für die Theologiestuden-
ten in Benediktbeuern an, die dort zu
den am besten besuchten Veranstaltun-
gen gehören.

Vor der nächsten Medaillenverleihung
legte sich eine tiefe Betroffenheit über
die Anwesenden als Bezirkstagsprä-
sident Josef Mederer ausführte: „Mit
dem Schützenwesen fest verbunden
waren Irmgard und Werner Keller-
mann. Der Blick über den Tellerrand
war für sie selbstverständlich und sie
nahmen Jahrzehnte lang Aufgaben
wahr, die weit über den Anforderun-
gen lagen, die die einzelnen Bereiche
mit sich brachten. So war es mir eine
besondere Freude, die beiden im März
dieses Jahres über die bevorstehende

Bezirkstagspräsident Josef Mederer mit den Hinterberger Musikanten
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Auszeichnung zu informieren. Es tut
mir leid Ihnen mitteilen zu müssen,
dass Frau Keller-
mann inzwischen
verstorben ist und
diese Ehrung nicht
mehr miterleben
kann. Ich glaube
aber sagen zu kön-
nen, dass in all den
Jahren eine so gu-
te Basisarbeit ge-
leistet wurde, dass der Verein auch in
ihrem Sinne weiter wirken wird“.
Frau Irmgard Kellermann war am
3. Mai dieses Jahres kurz nach der
Rückkehr vom Deutschen Schützentag
im Alter von vierundsechzig Jahren
plötzlich und unerwartet einem Herz-
infarkt erlegen.
„Wie ein roter Faden zog sich das En-
gagement für den Schützensport durch

das Leben des begeisterten Schützen-
Paares. Zweiundzwanzig Jahre war
Irmgard Kellermann im Verein und im
Schützen-Bezirk München aktiv. Und
die Begeisterung, die sie diesem Sport
entgegenbrachte, vermochte sie auch
an die Vereinsjugend weiterzugeben.
Sie lieber Herr Werner Kellermann
organisierten über viele Jahre hinweg
Vergleichs- und Rundenwettkämpfe

und halfen tatkräftig bei großen Ju-
biläen und Traditionsveranstaltungen

mit. Außerdem
gelten Sie als die
Seele des Vereins-
heims der Schüt-
zengesellschaft
Schützenlisl 2
Englscha lk ing ,
das auch damals
noch vom Bezirk
Oberbayern bezu-

schusst wurde“ führte Josef Mederer
weiter aus.

Noch lange saßen die neuen Träger
der Oberbayerischen Bezirksmedaille
mit ihren Angehörigen und Freunden
im Casino des Bezirks Oberbayern
zusammen und konnten auch dort wie-
der den harmonischen Klängen der
Hinterberger Musikanten lauschen.

Bezirkstagspräsident Josef Mederer
ließ es sich auch in diesem Jahr nicht
nehmen von Tisch zu Tisch zu wan-
dern und persönliche Gespräche mit
den Geehrten zu führen.
Der Bezirk Oberbayern hat mit dieser
Verleihung dem Ehrenamt wieder ein-
mal seinen Dank in würdiger Weise
abgestattet.

Josef Kirchmeier

Der Oberbaierische Fest-Täg-
und Alte-Bräuch-Kalender 2012

100 Seiten € 15.--
ISBN 978-3-9814583-0-5

Für das Jahr des Herrn

Heiligenfe=te
Bitt- und Wallfahrten
Ritte u. Proze==ionen

Märkte, Dulten u. Fe=te
Gemeinde- u. Hausbrau+

in ganz Oberbayern
und Mün+en

1 9 8 8 - 2 0 1 2

25 Jahre
für Glaube
und Heimat

Eine Tatsache ist doch nicht zu be-
streiten: die Oberbayern prägen das
Bild ganz Bayerns. Warum ist das so?
Haben sie eine andere Mentalität wie
die übrigen Bayern oder machts der
Föhn oder die Berge im Süden, die im-
mer ein leichtes Sehnen wachhalten?
Warum sind Oberbayern origineller,
künstlerischer, aber auch konservati-
ver und manchmals auch sturer? Am
besten formuliert hat es der Herbert
Schneider: Des kosd net lerna net stu-
diern, des ko da neambd net agn, im
Herzn drinna muaßt as gsprün, sunst
werst as nia dafragn...
Der Kalendermacher Heinrich Matt-
hias Raab, in München geboren, hat
kriegsbedingt einen großen Teil seiner
Kindheit und Jugend in einem Osttiro-
ler Bergdorf verbracht. Hier hat er die
bäuerliche Seele seiner Vorfahren in
sich entdeckt.
Seit 25 Jahren hat der "Oberbairische
Fest-Täg-- und Alte-Bräuch-Kalender"
einen hohen Stellenwert und hat viel
zur Einsicht beigetragen, dass Tracht-
ler, Gebirgsschützen und die vielen
anderen Traditionsvereine die ländli-
chen Kulturträger schlechthin sind.

linksaußen: Landeshauptmann Karl Steininger; 4.v.li.: Prof. Dr. Leo Weber; 5.v.li.: Bezirkstagspräsident Josef Mederer,
6.v.li.: Bezirksrat Hubert Dorn; rechtsaußen: Stv. Landeshauptmann Martin Haberfellner

Werner Kellermann (li.); Bezirkstagspräs. Josef Mederer
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dells und systemischer Bedeutung bei
den neuen Eigenkapitalanforderungen
angemessen berücksichtigt werden.

Götzl: Naja, jedenfalls würde die Refi-
nanzierung für mittelständische Unter-
nehmen deutlich erschwert. Schließ-
lich sind es vor allem Regionalbanken,
die die mittelständische Wirtschaft mit
Krediten versorgen. Ihre auf Bestän-
digkeit ausgerichtete Kreditvergabe
bietet dem Mittelstand die Sicherheit
für Investitionen und Innovationen.
Ersparnisse werden wohnortnah in
Investitionen umgewandelt und damit
regionale Wirtschaftskreisläufe auf-
rechterhalten.

Im Übrigen haben doch die zurück-
liegenden Jahre deutlich gezeigt, wer
dafür gesorgt hat, dass es nicht zu
einer Kreditklemme gekommen ist.
Während die Geschäftsbanken ihre
Kreditvolumen in der Krise rapide
zurückfuhren, haben Regionalbanken
ihre Kreditvergabe ausgeweitet. Allein
Sparkassen sowie Volksbanken und
Raiffeisenbanken haben über 83 Mil-
liarden Euro an Firmenkunden in Bay-
ern ausgeliehen.

Mit anderen Worten: Rund 43 Prozent
der Firmenkundenkredite im Freistaat
werden von Sparkassen, Volksbanken
und Raiffeisenbanken vergeben. Ein
letztes: Was ohne Regionalbanken
passiert, lässt sich in Ländern mit an-
gelsächsischer Prägung beobachten. In
Großbritannien wurde über lange Zeit
nach dem Motto „je größer der Ban-
kensektor, desto besser“ ein überdi-
mensionierter Finanzsektor aufgebaut.
Kleine Regionalbanken verschwanden

und Raiffeisenbanken sind nicht Ak-
tionären mit kurzfristigen Gewinn-
absichten verpflichtet, sondern ihren
Mitgliedern. Kreditgenossenschaften
sind vergleichsweise unempfindlich
gegenüber den Entwicklungen auf
den internationalen Finanzmärkten.
Denn sie refinanzieren sich nicht über
die Kapitalmärkte, sondern über die
Kundeneinlagen. Und: Genossen-
schaftsbanken konzentrieren sich auf
ihr Kerngeschäft. Das ist Heimatge-
schäft und umfasst ganz wesentlich
die Kreditversorgung des regionalen
Mittelstands. Deswegen ist es so wich-
tig, dass wir alles dafür tun, dass das
Geschäftsmodell von Regionalbanken
wie den Volksbanken und Raiffeisen-
banken auch künftig möglich ist.

Götzl: Zweifeln wäre zu viel. Aber ich
sehe im Moment eine ganze Reihe von
politischen Maßnahmen, die durchaus
zum Nachteil der Regionalbanken und
damit der mittelständischen Wirtschaft
sind.

Die anstehende Umsetzung von Ba-
sel III ist dafür ein Beispiel. Denn
die auf europäische Vereinheitlichung
ausgelegte Verordnungspolitik ist ein
schwerwiegender Eingriff in natio-
nale Mitgestaltungsrechte im Gesetz-
gebungsprozess. Die Besonderheiten
kleiner Institute würden bei der Um-
setzung nicht berücksichtigt. Das wäre
fatal. Denn wie wichtig die Regional-
banken für die Risikodiversifikation
im Bankenmarkt sind, hat die Finanz-
krise deutlich gemacht. Deswegen
muss sichergestellt werden, dass die
Unterschiede der Institute hinsichtlich
Größe, Risikogehalt des Geschäftsmo-

Götzl: Nach dem überaus erfreulichen
Geschäftsjahr 2010 ist auch im Jahr
2011 die Entwicklung für die bayeri-
schen Volksbanken und Raiffeisenban-
ken zufriedenstellend. Die Kundenein-
lagen haben erneut leicht zugenom-
men. Die Ausleihungen sind dank der
immer noch positiven konjunkturellen
Entwicklung kontinuierlich angestie-
gen. Die Ertragslage wird sich aller-
dings gegenüber dem Rekordjahr ab-
schwächen. Dennoch: Alles in allem
ist es noch immer ein gutes Jahr für die
Volksbanken und Raiffeisenbanken im
Freistaat.

Götzl: Vor allem am Geschäftsmo-
dell. Und das ist dezentral, nachhal-
tig, konservativ. Die Volksbanken

Prof. Dr. h.c. Stephan Götzl im Interview
Verbandspräsident und Vorstandsvorsitzender Genossenschaftsverband Bayern e.V.

Herr Prof. Götzl, wie hat sich nach
einer ersten Einschätzung das Ge-
schäftsjahr 2011 der Volksbanken
und Raiffeisenbanken in Bayern
entwickelt?

Frage: Offenbar können die Krisen
der letzten Jahre den Genossen-
schaftsbanken nichts anhaben, wor-
an liegt das?

Frage: Gibt es Gründe, warum Sie
daran zweifeln?

Frage: Und ohne Regionalbanken
kein Mittelstand?

Prof. Dr. h.c. Stephan Götzl
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vom Markt. Und mit ihnen die Finan-
zierungsmöglichkeiten für kleine und
mittelständische Unternehmen.

Götzl: Grundsätzlich: So wie bislang
kann und darf es auf den Finanzmärk-
ten nicht weitergehen. Wir brauchen
unbestritten ein Mehr an Aufsicht und
Regulierung. Was wir aber genauso
brauchen, ist ein Ordnungsrahmen, der
den Strukturen von Regionalbanken
und deren Bedeutung für die Heimat-
wirtschaft Rechnung trägt. Es wäre
fatal, wenn die Bedingungen für die
mittelständischen Unternehmen durch
eine auf internationale Großbanken
ausgerichtete Regulierung verschlech-
tert würden.

Deshalb: Regulierung muss die sub-
stanziellen Unterschiede der Banken
hinsichtlich Größe, Geschäftsmodell
und Risikopotenzial berücksichtigen.
Und: Die Politik muss sich vor allem
darum kümmern, dass intensive Auf-
sicht und Regulierung künftig insbe-
sondere dort gewährleistet sind, wo
die großen Risiken liegen – nämlich
im Schattenbankensystem. Für mich
ist dabei ganz zentral: Die Menschen
müssen auf Funktionsfähigkeit und
Sicherheit der Finanzmärkte vertrauen
können, denn sie sind darauf angewie-
sen. Wer diese durch seine Geschäft-
spraktiken oder sonstige Handlungen
gefährdet, der sollte mit Strafe rech-
nen.

Deshalb bin ich der Meinung, dass es
eine politische Aufgabe ist, auch dar-
über nachzudenken, wie man solches
Verhalten sanktionieren kann. Schließ-
lich müssen wir deutliche Signale set-
zen, dass unsere Grundordnung der
Sozialen Marktwirtschaft, deren inte-
graler Bestandteil ein funktionierender
Finanzmarkt ist, von niemandem zur
Disposition gestellt werden darf.

Das Paradeisl,
altbaierischer Vorläufer des Adventskranzes

Einen alten, weitgehend vergessenen
Brauch der vorweihnachtlichen Zeit
wiederbeleben möchte Bezirksheimat-
pfleger Dr. Maximilian Seefelder – das
Paradeisl. Denn
anders als der
Adventskranz
hat es seinen Ur-
sprung im Alt-
baiern.

Wer seine Ur-
großeltern oder
Großeltern nach
dem Advents-
kranz fragt, wird
erfahren, dass
dieser hierzu-
lande erst nach
dem Zweiten
Weltkrieg in Ge-
brauch gekom-
men ist. Erfun-
den wurde er im
ausgehenden 19.
Jahrhundert von dem evangelischen
Pfarrer und Erzieher Johann Hinrich
Wichern in Hamburg.

„Bräuche müssen nicht immer uralt
und erst recht nicht in heidnischer
Zeit entstanden sein. Meist sind sie
christlichen Ursprungs“, sagt Bezirks-
heimatpfleger Dr. Maximilian Seefel-
der. „Und wer würde schon vermuten,
dass der beliebte Adventskranz seinen
Weg vom Norden Deutschlands in den
brauchfreudigen Süden gefunden hat.“
Trotzdem gab es auch in Altbayern ei-
nen „adventlichen Zeitmesser“: Das
Paradeisl – eine aus sechs Holzstäben
zusammengefügte Dreieckspyramide,
an deren Ecken vier rote Äpfel sind. In
jeden Apfel wird eine Kerze gesteckt.
Die Stäbe sind bemalt oder mit Tan-
nenreisern verziert.

Auf einen Teller gestellt, mit Nüssen
und Gebäck geschmückt, ist das Para-
deisl häusliche Dekoration und Zeit-
messer während des Advents. Jeden

Sonntag wird
eine Kerze an-
gezündet. Am
vierten Advent-
sonntag brennt
das Licht auf der
Spitze der Pyra-
mide. Man ver-
wendet rote Ker-
zen oder auch
die liturgische
Farbe Violett.

Die Bezeich-
nung Paradeisl
leitet sich von
„Paradies“, dem
Garten Eden,
ab. Der mit Äp-
feln behangene
„Paradiesbaum“

war Bestandteil der mittelalterlichen
„Paradiesspiele“. Solche wurden in
Kirchen und Klöstern während der
Liturgie aufgeführt und später, insbe-
sondere ab der Barockzeit, in privaten
Wohnhäusern nachgespielt. Hier fand
auch das Paradeisl seine brauchgemä-
ße Verwendung.

Es symbolisiert den Baum der Erkennt-
nis des Guten und des Bösen. Der Ap-
fel soll an den Sündenfall erinnern, die
Kerzen weisen auf die Erlösung durch
Christus als „Licht der Welt“ hin.

„Es ist ein schöner Brauch, während
des Advents ein Paradeisl aufzustellen.
Es besitzt eine besondere Symbolik.
Praktisch ist es obendrein: Äpfel kön-
nen nicht anbrennen“, sagt Dr. Seefel-
der augenzwinkernd.

Frage: Was ist also zu tun?

Paradeisl Foto: Peter Litvai
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1965 in Bayern circa 9 Mrd. DM in
den Haushalt der folgenden 15 Jahre
gestellt.
An der Ringkanalisation um den
Chiemsee war der Minister aus Dach-
au wesentlich beteiligt.
Gesundheit: Schluckimpfung gegen
Kinderlähmung.
Bau von neuen Krankenhäusern in
ganz Bayern.

Heinrich Junker war einer, der immer
das gemeinsame Handeln von Bürger
und Verwaltung sah. Er suchte den
verantwortlichen, selbstbewussten
Bürger, der sich einbringt. Für ihn galt
politisches Handeln und nicht Büro-
kratie. Stets versuchte er, Lösungen
im Miteinander zu finden, Probleme
vor Ort zu bereinigen und nicht lange
Briefwechsel zu inszenieren.

Und er war sich bewusst, dass die Men-
schen nach der großen Katastrophe der
Politik mit Misstrauen begegneten. Er
sagte dazu: „Die Aufgabe, durch sau-
bere, glaubwürdige und zuverlässige
Arbeit dem Misstrauen zu begegnen,
ist heute ständig dem Politiker gestellt.
Denn das Misstrauen gegen die Partei-
enwirtschaft ist bei vielen Mitbürgern
tief verwurzelt.“ Ein Satz, der seine
Gültigkeit nicht verloren hat.

Blasius Thätter

Kopf, sie brauchten Arbeit. Der neue
Landrat unterstützte nach Kräften die
Ansiedlung von Firmen in seinem
Landkreis, der damals noch landwirt-
schaftlich geprägt war. Der Straßen-
bau war eine weitere große Herausfor-
derung. Von den Kreisstraßen war nur
ein geringer Prozent-satz geteert. Im
Jahre 1957 aber hatten 88% eine Teer-
decke. Es gab keine Wasserversorgung
und keine Abwasserbeseitigung. Auch
hier hat Landrat Junker entscheidende
Weichen gestellt.

Als er dann in den höchsten staatlichen
Ämtern fungierte, konnte er wieder
die Themen und Probleme aufgreifen,
die seine kommunale Arbeit geprägt
hatten. Nur ein paar Schlagworte, die
seine Leistungen aufzeigen:
Hoch- und Tiefbau: Intensive Förde-
rung des Sozialen Wohnungsbau, Stra-
ßenbau.
Polizei: Die Dorfpolizisten wurden
abgeschafft und unsere Landespolizei
entwickelt.
Daseinsvorsorge: Für Wasserversor-
gung und Abwasserreinigung wurden

Heinrich Junker wurde 1911 in Mün-
chen geboren und wäre dieses Jahr 100
Jahre alt geworden. Aufgewachsen ist
er in Dachau. Dorthin war sein Vater
mit seiner Frau und den vier Kindern
bald nach der Geburt des Buben gezo-
gen. Das Gymnasium besuchte er in
München. Nach dem Abitur studierte
er Vermessungskunde und blieb nach
dem Wehrdienst als Vermessungsinge-
nieur bis zum Kriegsende bei der Hee-
resverwaltung.

Nach dem Zusammenbruch fand
Heinrich Junker in seiner alten Hei-
mat Dachau mit seiner Frau Edith, mit
seinen Kindern Renate und Hans ein
neues Zuhause. Schon bald übernahm
er die Leitung des Vermessungsamtes
in Dachau. Kurz darauf wurde er 1947
Landrat des Landkreises Dachau und
Kreisvorsitzender der CSU. Bereits
1950 wurde er in den Bayerischen
Landtag gewählt. In der damals mög-
lichen Doppelfunktion als Landrat und
Abgeordneter leistete Heinrich Junker
eine glänzende Arbeit. So war es fast
selbstverständlich, dass ihn Alfons
Goppel zuerst 1957 zum Staatssekre-
tär im Innenministerium und 1962 zum
Staats-minister des Inneren berufen
hat. Im Jahre 1966 wechselte Junker in
die Führung der späteren Landesbank
in München, die er bis zur Versetzung
in den Ruhestand leitete.

Heinrich Junker hat zur damaligen
Zeit Großes geleistet. Als er Landrat
wurde, ging gerade das Geld kaputt.
Tausende von Flüchtlingen und Ver-
triebenen mussten aufgenommen und
versorgt werden. Sogar die Baracken
des ehemaligen Konzentrationsla-
gers Dachau mussten als Unterkunft
genutzt werden. Die Menschen such-
ten aber nicht nur ein Dach über dem

Heinrich Junker, Dipl.-Ing., 30.08.1911 - 06.04.1993
Landrat von Dachau, Landtagsabgeordneter, Staatssekretär und Staatsminister des Inneren

Präsident der Bayerischen Landesbank

Heinrich Junker

Das beste Mittel, jeden Tag neu zu
beginnen, ist beim Erwachen daran
zu denken, ob man nicht wenig-
stens einem Menschen an diesem
Tage eine Freude machen könnte.

Friedrich Nietzsche 1844-1900
deutscher Philosoph und Dichter
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Dr. Norbert Göttler zum neuen

Bezirksheimatpfleger bestellt
Ein Hirsch verlässt das Gehege

sens galt das Bayernbundmitglied aus
dem Kreisverband München auch als
hochgeschätztes Mitglied im Landes-
beirat, dem er hoffentlich auch weiter-
hin angehören wird.

Der Kreisver-
band München
hat mit Stefan
Hirsch so man-
che lehrreiche
Veranstaltung
wie zur Ent-
wicklung der
Tracht oder
zur Tradition
der Maibaum-
a u f s t e l l u n g
durchgeführt
und ihn auch
in seinem
dienst l ichen
Domizil in Be-
nediktbeuern
besucht.

N a c h f o l g e r
von Stefan

Hirsch wird ab Januar nächsten Jahres
der bisherige Kreisheimatpfleger des
Landkreises Dachau, Norbert Göttler
aus Hebertshausen. Er ist Mitglied der
Münchner Turmschreiber. Der Kreis-
verband München hat bereits Kontakt
aufgenommen und Glückwünsche zur
Wahl ausgesprochen. Für März näch-
sten Jahres wurden erste Gespräche
vereinbart.

Stefan Hirsch wünschen wir für seinen
künftigen „Unruhestand“ viel Freude
und Gesundheit, in der Hoffnung mit
ihm auch weiterhin im Kreise des Bay-
ernbundes zusammenzutreffen.

Josef Kirchmeier

Nach zweiundzwanzig Jahren im
Dienste des Bezirks Oberbayern ver-
lässt Stefan Hirsch, der oberbayerische
Bezirksheimatpfleger, sein Revier in
Benediktbeuern.

T r a d i t i o n
und Brauch-
tum hatten in
Hirsch stets ei-
nen kritischen
Begleiter, die
e i n s c h l ä g i -
gen Vereine
und Verbände
einen kennt-
n i s r e i c h e n
Berater. Aber
auch die land-
wirtschaftliche
und bauliche
Entwicklung,
insbesondere
auf dem Lan-
de, lagen ihm
am Herzen.

Bezirkstags-
präsident Josef Mederer verabschie-
dete den Leiter der Fachabteilung
Heimatpflege, so der offizielle Titel
von Herrn Hirsch, mit dem Arbeits-
mittelpunkt im Mayerhof im Kloster
Benediktbeuern, in den wohlverdien-
ten Ruhestand, der allerdings sicher
nicht so ruhig werden wird.

Stefan Hirsch war ein stiller, intel-
lektueller Denker, der einem schran-
kenlosen, kommerziellen Umgang
mit dem Begriff Heimat den Kampf
angesagt hatte und auch der Agro-In-
dustrialisierung sehr skeptisch gegen-
überstand.

Ob seines ausgezeichneten Fachwis-

Dr. Norbert Göttler ist der neue Hei-
matpfleger des Bezirks Oberbayern.
Er wird sein Amt im Januar 2012
antreten und damit Stefan Hirsch
nachfolgen, der nach fast 22 Jahen
als Bezirksheimatpfleger in den Ru-
hestand tritt.

Der 52jährige studierte Theologe und
promovierte Historiker Göttler ist bis-
her als Kreisheimatpfleger im Land-
kreis Dachau tätig. Er verfügt darüber
hinaus über langjährige breiberufliche
Erfahungen als Autor, Publizist und
Fernsehregisseur.

Bekannt ist Göttler auch als einer der
Präsidenten der Turmschreiber. Göttler
freut sich auf die neue Herausforde-
rung und dankte Bezirkstagspräsident
Josef Mederer bei der Unterzeichnung
seines Arbeitsvertrages für das ver-
trauensvolle Votum des Personalaus-
schusses.

BAYERNBUND im Internet

www.bayernbund.de
www.bayernbund-muenchen.de
www.bayernbund-rosenheim.de
www.bayernbund-traunstein.de
www.bayernbund-oberland.de

Stefan Hirsch mit Abschiedsgeschenk

Bezirkstagspräsident Josef Mederer (li.) gratuliert
Dr. Norbert Göttler zu seinem neuen Posten als Bezirks-
heimatpfleger



20 WBR

EHRUNG

Mitglied des Bayerischen Landtags,
Bayerischer Staatsminister der Finan-
zen, Ehemaliges Mitglied des Deut-
schen Bundestags, der den Montgelas-
Preis in dankbarer Anerkennung seiner

reformerischen, dem
geistigen Erbe des
Schöpfers des mo-
dernen bayerischen
Staates, Maximilian
Joseph Graf Mont-
gelas, würdigen, po-
litischen Leistung
zum Wohle Bayerns
auf Landes- wie auf
Bundesebene, sowie
seiner Förderung der
Kenntnis über Leben
und Werk seines Vor-
gängers im Amt und

des bayerisch-franzö-
sischen Gedanken- und Personenaus-
tausches in den verschiedenen Berei-
chen seines Ressorts erhalten hat.

Der ehemalige Landwirtschaftsmi-
nister und ehemaliger Finanz- und
Wirtschaftsminister Frankreichs Her-
vé Gaymard, Abgeordneter (UMP) in
der Nationalversammlung, Präsident
des Generalrats des Departements Sa-
voyen, hielt die Laudatio für Staatsmi-
nister Georg Fahrenschon.

Montgelas, Schöpfer des modernen
bayerischen Staates, würdigen Re-
formdenkens und -handelns sowie
seines Engagements zugunsten des
Gedanken- und Personenaustausches

zwischen Frankreich und Deutschland,
und ganz besonders zwischen dem
Departement Mayenne und dem Be-
zirk Schwaben, erhalten hat.
Bundesfinanzminister a.D. und CSU-
Ehrenvorsitzender Dr. Theo Waigel
hielt die Laudatio für Staatsminister
a.D. Jean Arthuis. Beide gelten als
„Väter des Euro“.

Der bayerische Preisträger 2011 ist
Staatsminister Georg Fahrenschon,

Der Vorstand der Montgelas-Gesell-
schaft zur Förderung der bayerisch-
französischen Zusammenarbeit e.V.
(München/Paris) hat den Montgelas-
Preis 2011 am 14. September 2011,
anläßlich des Ge-
burtstags des am
12. September
1759 in München
geborenen Mini-
sters Maximilian
Joseph Garnerin
Graf Montgelas, im
Senatssaal des Bay-
erischen Landtags
verliehen.

Der französische
Preisträger 2011
ist Staatsmini-
ster a.D. Jean
Arthuis, Senator des Departements
Mayenne, Vorsitzender des Finanzau-
schusses und Mitglied in der par-
lamentarischen Freundschaftsgruppe
Frankreich-Deutschland des französi-
schen Senats, Ratspräsident des De-
partements Mayenne, Vorsitzender der
Alliance centriste, ehemaliger Finanz-
und Wirtschaftsminister Frankreichs,
der den Montgelas-Preis in dankbarer
Anerkennung seines politischen, des
geistigen Erbes des Ministers Graf

Verleihung des Montgelas-Preises / Prix Montgelas 2011

Informationen zum Montgelas-Preis / Prix Montgelas
Am 12. September 2009 anläßlich des 250. Geburtstags des Bayern savoyischer Herkunft Maximilian Joseph Garnerin
Graf Montgelas (1759-1838), Premier Minister des ersten Königs Bayerns Max I. Joseph, gegründet, ist der Montge-
las-Preis / Prix Montgelas ein Ehrenpreis, der jedes Jahr verliehen wird, und der gleichzeitig eine bayerische und eine
französische Persönlichkeit auszeichnet, die sich um das geistige Erbe des Schöpfers des modernen bayerischen Staates,
und/oder um die Kenntnis über dessen Leben und Werk, und/oder um die Förderung des Gedanken- und Personenaustau-
sches zwischen Bayern und Frankreich verdient gemacht haben.
Der Preis wurde gestiftet und wird verliehen - mit Unterstützung der gräflichen Familie Garnerin de la Thiulle de Mont-
gelas - durch den gemeinnützigen, steuerlich begünstigten Verein deutschen Rechts Montgelas-Gesellschaft zur Förde-
rung der bayerisch-französischen Zusammenarbeit e.V. mit Sitz in München und mit einer in Frankreich angemeldeten
Niederlassung in Form eines nach dem Gesetz von 1901 gegründeten Vereins.

Gruppenbild mit den beiden Preisträgern 2011: Jean Arthuis, Staatsminister a.D. (Mitte links) und
Georg Fahrenschon, Staatsminister a.D. (Mitte rechts) Foto: petra.baecker@online.de



WBR 21

JUBILÄUM

125 Jahre Obermüller Musikanten

Es war ein beeindruckendes Jubiläum,
das am 19. November in der Weyhalla
in Weyarn stattfand. 850 Besucher wa-
ren gekommen um sich an dem Kön-
nen dieser vielseitigen Musikanten zu
erfreuen und die Ehre zu erweisen.

Georg Obermüller ist seit 15. Novem-
ber 1996!! Mitglied des Bayernbund.
Durch sein Schaf-
fen leistet er im
Sinne des Leitge-
dankens des Bay-
ernbundes „Bay-
ern muss Bayern
bleiben“ einen
wertvollenBeitrag.
Auf Grund seines
Könnens und der
une r müd l i chen
Pflege der traditio-
nellen bayerischen
Musik (Blasmusik,
Tanzlmusi und Weisenblasen) hat ihm
die Wirtsfamilie Sperger 2002 die Or-
ganisation und Leitung der Musik im
Hofbräuhaus in München übertragen.
Seitdem spielen Musikgruppen aus
dem Oberland dort traditionelle bay-
erische Musik.

Im Jahre 1886, in der Regierungs-
zeit König Ludwigs I. von Bayern,
gründete Michael Obermüller (1846
- 1924) mit drei Söhnen und sieben
musikbegeisterten Bauernburschen
die Blaskapelle Obermüller und den
„Obermüller‘schen Zitherklub zum
„Zweck der Hebung der Instrumental-
Musik zum kirchlichen und konzert-
mäßigen Gebrauche“.
Sie wirkten als Vereinsmusik für zahl-
reiche Vereine.

Nach dem ersten Weltkrieg, bei dem
vier Obermüller-Burschen zur Mili-
tärmusik einrücken mussten, über-
nahm Michael Obermüller jun. (1874
– 1954) Sohn des Gründers, die Ka-
pelle. Neben seiner Tätigkeit als Mu-
sikmeister der Blaskapelle Obermüller
wirkte dieser auch in den Kirchen-
chören Neukirchen und Weyarn und

gab Musikunterricht. Dessen Sohn,
Michael Obermüller (* 1926), wirkte
ebenfalls als Komponist, Posaunist
und Organist in Weyarn und genießt
als Bass-Sänger in namhaften Chören
einen hervorragenden Ruf. Hervorzu-
heben ist an dieser Stelle, dass – nach
dem Vorbild der Blas- und Militär-
musik – im Hause Obermüller auch
die Streichmusik ihren festen Platz
einnahm.

Georg Obermüller sen. (1910 – 1994),
Enkel des Kapellengründers, führte
die Familientradition nach dem zwei-
ten Weltkrieg fort. Er war Mitglied der
Schlierseer Kur-Kapelle, der Haus-
hamer Bergwerksmusik und der Stadt-
kapelle Miesbach. Er war Gründungs-
mitglied des Musikbundes Ober- und
Niederbayern. 40 Jahre leitete er den
Kirchenchor Neukirchen. Der Solo-
Klarinettist der Münchner Staatsoper

und Professor an der Musikhochschu-
le München Hans Obermüller stammt
aus der der Obermüllerschen Ver-
wandtschaft.
Georg Obermüller jun. (*1955) war
das musikalische Talent sprichwört-
lich in die Wiege gelegt. Er erlernte
Klavier und Orgel und versah mit 13
Jahren nach einer Prüfung den Orga-

nisationsdienst in
der Pfarrei Neu-
kirchen. Trom-
petenunter richt
beim Symphonie-
orchester des Bay-
erischen Rund-
funks, autodidak-
tisch erlernte er
die Instrumente
Akkordeon und
Steirische Har-
monika. Mit 31
Jahren übernahm

er vom Vater die Leitung der Blaska-
pelle Obermüller. Erwähnenswert sind
seine Kompositionen, Arrangements
und Chorsätze. Kein Wunder, dass
er mit diesem Können hervorragende
Musiker um sich scharen konnte. Dar-
aus ergab sich auch die Vielseitigkeit
der Besetzungen: Obermüller-Streich-
musik, Tanzlmusi und Weisenbläser,
ein Salon-Trio, das Duo Akkordeon/
Tuba, das Blechbläser Quartett und
die Blasmusik in großer und kleiner
Besetzung.

Am 22. Mai 2011 wurde den Obermül-
ler Musikanten der Volksmusikpreis
der Hanns-Seidel-Stiftung in Wildbad
Kreuth überreicht.

Eine ganz besondere Freude und ein
großes Glück ist, dass Sohn Maximi-
lian diese großartige Familientradition
schon in seiner Jugend (25 Jahre) in

Wie kam es zu diesem Jubiläum?

Die Obermüller Musikanten
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der fünften Generation fortführt, kom-
poniert und dirigiert.
Ein Glück auch für den Bayernbund,
dass es so gute Vorbilder unserer bay-
erischen Musik-Kultur gibt, auf diese
hinzuweisen und zu unterstützen, es
sich nicht nur lohnt, sonder auch un-
sere Verpflichtung ist.

Mehr über die Obermüller Mu-
sikanten erfahren sie unter www.
obermüller-musikanten.de. Es lohnt
sich dort zu blättern.

Kulturfahrt Lechrain

Esther, die es als Frau gewagt hat, vor
den König zu treten und für ihr Volk
zu bitten.
Das Mittagessen hatten wir beim Wirt
in Pestenacker vorbestellt.(ein durch
frühgeschichtliche Ausgrabungen be-
kannt gewordener Ort ).

Zu unserm nächsten Ziel Klosterlech-
feld ging es über den Lech hinüber
auf den geschichtsträchtigen Boden
des Lechfelds. Am Laurentius-Tag
des Jahres 955 waren dort die Ungarn
durch die Heere des Bayernherzogs
Heinrich und des deutschen Königs
Otto I. niedergerungen worden. Die
militärische Nutzung des Lechfelds als
Feldlager und als Truppenübungsplatz
dauerte an bis zum heutigen Luftwaf-
fenstandort „Lagerlechfeld“ .
DieWallfahrtskirche Maria Hilf in Klo-
sterlechfeld grüßt als dreitürmige An-
lage. 1603 entstand die Rotunde, 1690
erfolgte der Anbau des Langhauses
und 1730 – 48 die Rokoko-Umwand-
lung. Ab 1606 betreuten Franziskaner
die aufblühende Wallfahrt. Baumeister
Elias Holl (Augsburg) war hier tätig,

chen. Über einer ursprünglich sechs-
eckigen Kirche erfolgte ab 1638 durch
die Fugger der dritte Kirchenbau, der
um 1748 sein heutiges Aussehen im
Rokokostil erhielt. Die „Dreihände-
Pieta“ grüßt jetzt vom Hochaltar. Eine
Besonderheit stellt die Schmerzhafte
Madonna im Chorfresko dar.: Sieben
Lilien erblühen aus ihrem Herzen -
keine sieben Schwerter durchbohren
es. Martin Kuen, ein Schüler Georg
Bergmüllers, ist Urheber des großen
Deckenfreskos im Langhaus (1754).
Weißer „Wessobrunner Stuck“ auf Ok-
kergrund ziert den Kirchenraum. Ein
„Schulterwunden-Christus“ im silber-
nen Gewand blickt aus dem linken Ro-
kokoschrein, der „gegeißelte Heiland
von der Wies“ aus dem rechten Be-
hältnis. Im Fresko der Scheinkuppel
bittet Maria bei Ihrem Sohn für das mit
allerlei Gebrechen (Pest, Besessenheit,
Blinde, Lahme) beladene Volk auf Er-
den.
Das nächste Ziel unserer Fahrt war die
Pfarrkirche St.Peter und Paul in Prittri-
ching. Der spätgotische Saalbau wur-
de 1753 im feinsten Rokokostil durch
Franz Xaver Feichtmayr stuckiert und
von Joh.Baptist Anwander ausgemalt.
In der Apsis stellt er die drei göttlichen
Tugenden (Glaube, Hoffnung und Lie-
be) dar, in den Zwickeln des Langhau-
ses die vier Kardinaltugenden (Ge-
rechtigkeit, Weisheit, Mäßigung und
Tapferkeit). Das Deckenfresko erzählt
die alttestamentarische Geschichte von

Am 24. September 2011 lud der Kreis-
verband Oberland zu einer Omnibus-
Kulturfahrt in den Lechrain ein (ein
für die „Oberlandler“ unbekannter
Landstrich zwischen Landsberg und
Augsburg )
Unser erstes Fahrziel war Egling an der
Paar mit seiner prächtigen Dorfkirche
St.Vitus. Der Ort war 1339 als Schen-
kung an das Kloster Ettal gefallen.
Zwei Chorfresken in der Kirche erin-
nern an Kaiser Ludwig den Bayern.
das große Kuppelfresko im Kirchen-
schiff erzählt die Lebensgeschichte
des heiligen Vitus. Der Münchner
Hofmaler Christian Wink fertigte
1773 das eindrucksvolle Kunstwerk,
das sparsamer grüner Stuck von Tas-
silo Zöpf aus Wessobrunn rahmt. Die
lebensgroßen Figuren Peter und Paul
am Hochaltar stammen vom Weilhei-
mer Xaver Schmädl. Der Ortspfarrer
führte uns sehr einfühlsam durch sein
Gotteshaus.

Unweit davon erwartete uns der Kir-
chenpfleger Herr Raab in der Wall-
fahrtskirche Maria Kappel bei Schmie-

Der Bayernbund gratuliert der Familie
Obermüller von ganzem Herzen und
sagt Vergelt’s Gott.

PS: Maximilian Obermüller, der die
Veranstaltung leitete, bedankte sich
bei einer Reihe von anwesenden Per-
sonen und Vereinen für die Unter-

stützung und Anwesenheit, so auch
beim Bayernbund KV Oberland, dem
Vorsitzenden Walter Zainer.

Wallfahrtskirche Maria Kappel

Wallfahrtskirche Maria Hilf
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ebenso Karl Dietz und Kaspar Feicht-
mayr. Wände und Decken sind reich
mit Wessobrunner Stuck verziert. Von
der Kanzel künden oben die Jungfrau
Maria, dann die vier
Evangelisten und in-
mitten der Symbole der
(damals nur bekannten)
vier Erdteile verkünde-
te der Pfarrer das Evan-
gelium.
Der von der Kanzelbrü-
stung herausragende
Arm mit dem Kruzi-
fix in der Hand ist ein
typisches Zeichen der
„braunen Mönche“, die
Christus den für uns
Gekreuzigten verkünden. Eine gleiche
Botschaft senden uns die „gekreuzten
Arme“ (Christus-Arm + Franziskus-
Arm). Lehrer Schnatterer öffnete uns
die Augen für diese Feinheiten an der
reich ausgestattenen Kanzel und an
der Rokoko-Orgel. 2004 feierte man

in Klosterlechfeld das 400jährige Ju-
biläum.
Wieder auf der rechten Seite des Lech
bildete den Abschluss unserer Kul-

turfahrt der Besuch der Pfarrkirche
Mariae Himmelfahrt in Walleshausen
(Gemeinde Geltendorf). Es verschlug
uns den Atem, als uns die Mesnerin
den lichten Frührokokoraum öffnete.
Den ursprünglich gotischen Raum er-
ahnte man noch. Feingliedriger Wes-

sobrunner Stuck von F.X.Feichtmayr
rahmt die Fresken von Georg Wolker.
Das Langhausfresko illustriert den
Magdalenenzyklus. Ins Blickfeld fällt

der sechssäulige Hoch-
altar mit der spätgoti-
schen Madonna und die
Rokoko-Kanzel von F.X.
Schmädl (Weilheim).
Den gesellschaftlichen
Abschluss fanden wir im
Biergarten von Schloss
Kaltenberg. Hier ließen
wir uns das „König-
Ludwig-Dunkel“ bzw.
das Weißbier munden,
bei einer bayerischen
Brotzeit.

Herzlichen Dank zollten wir dem Or-
ganisator der Fahrt Walter Zainer und
unserm Busfahrer Johann Wedam jun.,
der uns sicher nach Hause transpor-
tierte.

Jürgen Heid , Bad Wiessee
Fotos: Wolfgang Schönauer

Zimbrischer Chor in Neuhaus am Inn

Lusern ist die südlichste bairische
Sprachinsel. Der Ort liegt auf 1.333
Metern Höhe auf der Hochebene von
Lavarone (Lafraun) im Trentino. 90
% der Einwohner sprechen noch Zim-
brisch, ein uraltes Bairisch. In den
letzten Jahren wurde viel bei der Er-
haltung der zimbrischen Tradition er-
reicht. Ein Dokumentationszentrum
für zimbrische Sprache, ein Kultu-
rinstitut, ein Heimatmuseum und ei-
ne kleine Pinakothek vermitteln den
Besuchern des Ortes einen Eindruck
von der zimbrischen Kultur. Zuletzt
haben die Medien den kleinen Ort
entdeckt. So berichtete das ZDF über
die Sprachinsel in Oberitalien.
Kontakte zu Bayern haben Tradition.
Tiefenbach bei Landshut ist seit Jah-
ren die Partnergemeinde von Lusern.

Daneben entwickelt sich seit zwei
Jahren außerhalb des Protokolls eine
Freundschaft zu Neuhaus am Inn, die

von Bayernbund-Landesvorstandsmit-
glied Stephan Dorn und Altbürgermei-
ster Luigi (Luis) Nicolussi-Castellan
aus Lusern gepflegt und ausgebaut
wird. So kam es jetzt zu einem Be-
such des Heimatchors Lusern in der

Gemeinde am Unteren Inn. Nachdem
die Luserner bereits am Vorabend in
Tiefenbach empfagen wurden, gab der
Chor in Neuhaus a. Inn ein Konzert.
Trotz zahlreicher Parallelveranstal-
tungen kamen knapp 150 Besucher,
die begeistert waren. Mit Liedern in
deutscher, zimbrischer und italieni-
scher Sprache sorgten die Sänger für
einen unterhaltsamen Abend. Luigi
(Luis) Nicolussi Castellan ergänzte
die musikalische Darbietung durch
Informationen über Lusern. Neuhau-
ser und Luserner waren von der Ver-
anstaltung und vom vertieften Ken-
nenlernen begeistert, so dass weitere
gegenseitige Besuche geplant sind.

Stephan Dorn,
stv. Landesvorsitzender, Bayernbund

Reiseteilnehmer
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Jager-Hoagarten bei der Haupt

Auf Einladung unseres Kreisvor-
standsmitglieds, Stadtrat Otto Seidl,
der auch Gildenmeister der Deutschen
Waidmannsgilde e.V. in München ist,

besuchten fünfzig Mitglieder unse-
res Kreisverbands den Jager-Hoagar-
ten bei der Königlich Privilegierten
Hauptschützen-Gesellschaft in der
Zielstattstraße in München.
Unter Kaulbachs „Schützenlisl“ be-
grüßte Otto Seidl den Präsidenten des
Bayerischen Jagdverbands, Prof. Dr.
Jürgen Vocke, Mitglied in unserem
Landesbeirat und im KV München,
und den Bayerbund-Kreisvorsitzenden
Josef Kirchmeier.Unter dem Motto
„Jagerisch aufgspuid und gsunga“
führte Christian
Jaud von der Goaß-
bergmusi durch den
Abend. Weitere
Mitwirkende waren
die Kreuter Jager
Musi, der Eschenlo-
her Viergesang, die
Stoabergsängerin-
nen und ein Harfen-
Duo.

Dicht an dicht sa-
ßen die Mitglie-
der der ARGE der

Brauchtum übers Jahr
im alten Bayern
Vom Seelenzopf zur Kirtahutsch

144 Seiten € 19,90
ISBN 978-3-9928432-45-0

Der Leser des soeben eschienenen Bu-
ches begibt sich auf eine Reise durch
das Bayerische Brauchtum.
Beginnend im November mit dem
Kapitel "Die staade Zeit" zur Ad-
vents- und Weihnachtszeit zeigt das
Kapitel "Frühlingslüftl" das Leben um
die Fasten- und Osterzeit. Der genaue
Ablauf einer "Bergener Hoch-Zeit"
mit Sprüchen und Aufgaben des le-
gendären Hochzeitladers ist im De-
tail nachzulesen. Die kirchlichen Feste
Christi Himmelfahrt, Pfingsten und
Fronleichnam läuten den Sommer ein,
gefolgt von Almkirchweih und Ernte-
dank.
Bräuche und Brauchtum, die man viel-
leicht so gar nicht kannte, werden
unterhaltsam beschrieben. Dabei spielt
es keine Rolle, ob der Brauch weltli-
chen oder kirchlichen Ursprung hat.
Für Sigmund Gehmacher, Ortsheimat-
pfleger von Bergen und Peter Mayer,
Vorstand der dem Brauchtum gewid-
meten Zirmstiftung in Bergen stand
fest, dass man die alten Bräuche auf-
schreiben muss, damit sie der Nach-
welt erhalten bleiben.

Münchner Jagdvereine und lauschten
dem vielfältigen Programm, das so
gut ankam, dass jede der mitwirken-
den Gruppen noch eine Zugabe geben
musste.
Für den Kreisverband München des
Bayernbunds war dieser Abend eine
weitere gelungene Zusammenkunft
mit den Münchner Jägern. Im näch-
sten Frühjahr steht ein Besuch beim
Bayerischen Jagdverband auf dem
Programm.

Josef Kirchmeier
Fotos: Gerhard Träxler

Prof. Dr. Jürgen Vocke, Präsident des Jagdverbandes
Bayern am Rednerpult, links Otto Seidl, Initiator der
ARGE Münchner Jagdverband, Stadtrat und Bayernbund
Vorstandsmitglied

Goaßbergmusi

StoabergsängerinnenJagdhornbläser

Eschenloher Viergesang
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Dialektförderung in Kindergärten

Der Kreisverband Weilheim-Schon-
gau/Garmisch-Partenkirchen des
Bayernbundes veranstaltete am 10.
November im Gasthaus "Zum Bay-
erischen Paradies" in Saulgrub einen
Vortrags- und Diskussionsabend zum
Thema der Dialektförderung in Kin-
dergärten. Eingeladen waren die Lei-
terinnen und Leiter der Kindergärten
der LandkresieWeilheim-Schongau
und Garmisch-Partenkirchen, es refe-
rierten als Verteter des Fördervereins
Baierische Sprache und Dialekte An-
nelliese Grasegger aus Patenkirchen
und Prof. Heinz Schelle aus Oberau,
welche bisherige Aktivitäten ihrer Or-
gansation im Beriche der Dialektför-
derung bei Kindern erläuterten.

Der Kreisvorsitzende Ludwig Bertl
wies in einleitenden Worten auf den
rasant fortschreitenden Verlust der
Heimatsprache insbesondere im süd-
lichen Oberbayern hin. An die Stelle

Dem Bayernbund-
Kreisverband Oberland
ist es ein Anliegen,
nicht nur mit seinen
Kulturfahrten die Er-
innerung an die kultu-
relle Vergangenheit des
Bayernlands zu pflegen,
sondern auch beispiel-
hafte Entwicklungen
in Gegenwart und Zu-
kunft zu würdigen und
mitzutragen.

Deshalb lud der Kreis-
verband am Samstag ,

Besichtigung einer modernen Produktionsanlage
... für Lebensmittel aus heimatlicher Region

der angestammten Dialekte und der
süddeutsch geprägten Hochsprache
trete zunehmend eine norddeutsche
Umgangssprache, die es zwar nicht
abzuwerten gälte, die aber die land-
schaftsgebundenen altbairisch-ale-
mannischen Sprachvarietäten nicht
verdrängen dürfe.

Prof. Paul Schelle und Annelliese Gra-
segger berichteten über die Aktivitäten
ihres Verbandes, der insbesondere in
Garmisch, Partenkirchen und Grainau
in vielerlei Formen Dialektförderung
in Kindergärten und Grundschulen
über Veranstaltungen angestoßen und
beratend begleitet habe.
Eltern, Pädagogen, Kindergärtenerin-
nen und Kindergärtner wurden ermun-
tert, sich an den Förderverein Barische
Sprache und Dialekte zu wenden, um
Material zur Dialektförderung und
weitere Unterstützung zu erhalten.
In der sich anschließenden Diskus-

sion waren sich alle Teilnehmer ei-
nig, dass dem Schutz der bairischen
und alemannischen Sprache mit ihrer
weit über tausendjährigen Geschichte,
ihrer herausragenden Bedeutung am
Anbeginn der deutschen Literaturge-
schichte sowie iher Ausdruckskraft
und Schönheit höchste Priorität zu-
kommen. Der Bayernbund und der
Förderverein werden sich auch künftig
dieser Aufgabe annehmen.

Niklas Hilber

29. Oktober 2011, zu
einer Besichtigung
der 2010 in der Nähe
von Reitrain (Ge-
meinde Kreuth am
Tegernsee) neu eröff-
neten Naturkäserei
Tegernseer Land ein.
Etwa 20 Mitglieder
und Angehörige folg-
ten der Einladung.

In einem großen
schmuckenNeubauim
Stil eines Bauernhofs
des Tegernseer Tals

Wer Material zur Diaklektförde-
rung erhalten möchte und die Zu-
sammenarbeit mit dem Förderver-
ein Bairische Sprache und Dialekte
sowie dem Bayernbund wünscht,
kann sich an folgende Stelle wen-
den:
NiklasHilber,Marienplatz10,82362
Weilheim, Tel.: 0881/1407504 oder
0157/83798456

Die Naturkäserei in Kreuth
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Zünftiges Almgangerl
Bayernbund lernt die Finsterbachalm und ihre Geschichte kennen

Die Mitglieder des Kreisverbandes
Traunstein folgten der Einladung un-
seres Kreisvorsitzenden Heinrich
Wallner zu einem Besuch der Fin-
sterbachalm im Almgebiet von
Winklmoos.

Ausgehend vom Parkplatz an der
Dürrnbachhornseilbahn erreichte
die lustige Wandergemeinschaft bei
herrlichem Herbstwetter mit vielen
schönen Ausblicken auf die Stein-
platte und die Loferer Steinberge
nach einer knappen halben Stunde
die Finsterbachalm. Auf der Sonnen-
terrasse der Alm kam bei einer origi-
nal Almwirtschaftlichen Brotzeit mit
passenden Getränken schon bald das
Gefühl der "geschenkten Zeit" auf.

Die Simandbäuerin Grete Hechen-
bichler aus Ruhpolding gab dann den
Bayernbündlern einen Einblick in das
Leben auf der Alm. Sie erklärte auch
die rechtliche und staatenübergreifen-
de Besonderheit der ca. 5,4 qkm gro-
ßen Finsterbachalm: Alm und Weide
liegen in den bayerischen Staatsfor-

sten, die zum Forstamt Unken gehören
und vom Landwirtschaftsamt in Zell
am See betreut werden.

"Die Bewirtschaftung der Alm findet
jeweils vom 1. Juni bis 29. September
statt. In den vier Monaten kümmern
sich meist zwei Sennerinnen täglich
um die 40 Milchkühe, die Verarbei-
tung der Milch und die Verköstigung
der Wanderer und Radfahrer" erklärt
Grete Hechenbichler. Die Käsepro-
dukte werden im kühlen Steinkeller
aufbewahrt, der einen äußerst hoch-
wertigen Lagerort darstellt.

Fast täglich werden frisches Brauch-
wasser und vor allem die schmack-

haften Fleisch- und Wurstwaren sowie
das Bauernbrot aus eigener Produkti-
on vom Simandlhof in Ruhpolding zur

Alm gebracht wobei Grete und Va-
lentin Hechenbichler größten Wert
auf die unverfälschte Urspünglich-
keit und nachhaltige Fortführung
der traditionellen Almwirtschaft le-
gen.

In der gemütlichen Runde wurden
einige bayerische Volkslieder ange-
stimmt. Besonders das Landesbei-
ratsmitglied Dr. Helmut Wittmann

und Toni Eckhart gaben das einzig
wahre Notenbüchel zum Besten und
erzählten Begebenheiten um den le-
gendären Forstmann und Volkstanz-
pionier Georg von Kaufmann.

--- am Rande einer Weidelandschaft
zu Füßen von Wallberg und Hirsch-
berg, an der Bundesstraße Tegernsee
Achensee gelegen --- ist auf genos-
senschaftlicher Basis von Landwirten
und Freunden der Landwirtschaft eine
beispielgebende hochmoderne Anlage
zur Veredelung der bei 21 Bauern des
Tegernseer Tals erzeugten Kuhmilch
geschaffen worden. Ein ständig großer
Besucherandrang zeigt das allgemeine
Interesse an diesem Objekt.

In einer sachkundigen Führung wurde
den Teilnehmern unseres Besuchs die
sich über drei Ebenen erstreckenden
Räumlichkeiten für die Produktion

(Schaukäserei) und die Reife-Lage-
rung mit modernen Molkereigerät-
schaften sowie der großzügig bemes-
sene Bereich für Ladenverkauf und
Bewirtung vorgestellt.

Täglich werden etwa 5000 Liter Milch
angeliefert und zur Verarbeitung ge-
bracht, was einer täglichen Produktion
von etwa 500 kg Käse verschiedener
Sorten entspricht. Aus Gründen der
Verträglichkeit und Haltbarkeit der
Käseerzeugnisse kommt dabei nur
„Heumilch“ zur Verarbeitung; d.h. die
Milch-anliefernden Bauern haben sich
verpflichtet, ihre Kühe nur mit Grün-
futter oder Wiesenheu zu füttern und

auf jegliche Form von Silo-Futter zu
verzichten.

Eine gemütliche Käsebrotzeit an den
Tischen und Bänken vor dem Haus bei
warmer Herbstsonne beendete einen
lehrreichen Nachmittag über wertvolle
Lebensmittel aus heimatlicher Regi-
on.

Wolfgang Schoenauer

Den vollständigen Bericht können
Sie auf der Internetseite des Kreis-
verbandes Traunstein www.bayern-
bund-traunstein.de/Aktuelles/Fin-
sterbachalm Almgangerl/Bericht
nachlesen.

Naturkäserei Tegernseer Land e.G.
Reißenbichlweg 1
83708 Kreuth
www.naturkaeserei.de
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Geschäftsstellen des Bayernbund e.V.

Landesverband:
Gabriele Then
Münchener Str. 41
83022 Rosenheim
Telefon: 08031/9019140
Telefax: 08031/9019189
Email: bayernbund@t-online.de
Frau Then erreichen Sie jeweils
Dienstags von 14:00 - 16:00 Uhr und
Mittwochs von 9:00 - 12:00 Uhr
persönlich am Telefon

Bezirksverband Franken
Prof. Dr. Dieter J. Weiß
LMU München Historisches Seminar
Lehrstuhl für Bayerische Geschichte
Geschwister-Scholl-Platz 1
80539 München
Email: Dieter.Weiss@lrz.uni-muenchen.de

Kreisverband Regensburg:
Konrad Schwarzfischer
Schulstr. 19
92087 Alteglofsheim

Kreisverband Dachau:
Dr. Edgar Forster
Hackenängerstr. 26
85221 Dachau
Telefon: 08131/85108
Email: e.forster@eura-personal.de

Kreisverband Kempten
Kreiseverband Memmingen/Unterallgäu:
Dr. Franz-Rasso Böck
Wurmsbichl 19
87471 Durach

Kreisverband München + Umgebung:
Josef Kirchmeier
Geschäftsstelle:
Klaus Dieter Schmidt
Aldegreverstr. 22
80687 München
Email: klaus-dieter.schmidt@bayernbund-
muenchen.de
Telefon: 089/582440
Telefax: 089/58979413

Kreisverband Deggendorf
Komm. Kreisvorsitzender Dieter Görlitz
Alt-Oberbürgermeister
Poschingerstr. 34
94469 Deggendorf

Kreisverband Oberland:
Walter Zainer
Jupiterstr. 32
83624 Otterfing
Telefon/Telefax: 08024/1749

Kreisverband Passau:
Horst Wipplinger, 1. Bürgermeister
Kinsing 4b
94121 Salzweg

Kreisverband Rosenheim:
Christian Glas
Föhrenstr. 15
83125 Eggstätt
Email: info@bayernbund.de

Kreisverband Traunstein:
Heinrich Wallner
Markstatt 10
83339 Chieming
Telefon: 08664/231
Telefax: 08664/929260
Email: H.Wallner@elektro-wallner.de

Kreisverband Weilheim-Schongau/
Garmisch-Partenkirchen
Ludwig Bertl
Am Südhang 12
82401 Rottenbuch
Telefon: 08867/1281
Email: ludwig.bertl@t-online.de

Kreisverband Wittelsbacher Land -
Bayrisch Schwaben:
Irmi Voswinkel
Achstr. 17a
86316 Friedberg
Telefon: 0821/6070204
Email: irma.voswinkel@t-online.de
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